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Engels an August Bebel 
in Hubertusburg 


London, 20. Juni 1873 

Lieber Bebel, 

Ich antworte auf Ihren Brief zuerst, weil der von Liebknecht sich noch 
bei Marx befindet, der ihn augenblicklich nicht finden kann. 

Es war nicht Hepner, sondern Yorcks vom Ausschuß unterzeichneter 
Brief an diesen, der uns hier befürchten hieß, die Tatsache Ihrer Gefangen- 
schaft!#%] werde von den unglücklicherweise ganz Lassalleschen Partei- 
behörden benutzt werden, um den „Volksstaat“ in einen „ehrlichen“ 
„Nleuen] Socfial]-Demjokraten]* zu verwandeln. Die Absicht gestand 
Yorck klar ein, und da der Ausschuß sich als Ansteller und Absetzer der 
Redakteure hinstellte, war die Gefahr sicher groß genug. Hepners bevor- 
stehende Ausweisung!) gab diesen Plänen eine weitere Handhabe. Unter 
diesen Umständen mußten wir absolut wissen, woran wir waren, und daher 
diese Korrespondenz.!”*) 

Sie dürfen nicht vergessen, daß Hepner und noch viel weniger Seiffert, 
Blos etc. keineswegs gegenüber Yorck dieselbe Stellung hat wie Sie und 
Lliebknecht], die Stifter der Partei, und daß, wenn Sie dergleichen Zu- 
mutungen einfach ignorieren, dies jenen schwerlich zugemutet werden kann. 
Die Parteibehörden haben immerhin ein gewisses formelles Recht der Kon- 
trolle über das Parteiorgan, dessen Ausübung zwar Ihnen gegenüber unter- 
blieb, aber diesmal unzweifelhaft und in einer der Partei schädigenden 
Richtung versucht wurde. Es schien uns also unsre Pflicht, das Unsrige 
zu tun und ebenfalls dem entgegenzuwirken. 

Hepner mag in Einzelheiten taktische Verstöße gemacht haben, die 
meisten erst nach Empfang des Ausschußbriefs, aber in der Sache müssen 
wır ihm entschieden recht geben. Schwäche kann ich ihm auch nicht vor- 
werfen, denn, wenn der Ausschuß ihm deutlich zu verstehn gibt, er solle 
von der Redaktion abtreten, und dazusetzt, anders werde er unter Blos arbei- 
ten müssen, so sehe ich nicht, welchen Widerstand er noch leisten konnte. 
Er konnte sich doch nicht auf der Redaktion gegen den Ausschuß verbarri- 
kadieren. Nach einem solchen kategorischen Brief seiner vorgesetzten 
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Behörde finde ich sogar die von Ihnen aufgeführten und mir schon vorher 
unangenehm aufgefallenen Bemerkungen Hfepner]s im „Volksstaat“ ent- 
schuldbar. 

Soviel ist sicher, der „Volksstaat* ist seit Hepners Verhaftung und Ab- 
wesenheit von Leipzig weit schlechter geworden, und der Ausschuß, statt 
mit ihm zu zanken, hätte besser getan, ihm jede mögliche Unterstützung 
zukommen zu lassen. Der Ausschuß verlangte gradezu, daß der „Volksst.“ 
anders redigiert werde, daß die wissenschaftlicheren Artikel wegbleiben 
und durch Leitartikeläla „Neue“! ersetzt werden sollen, und stellte direkte 
Zwangsmaßregeln in Aussicht. Ich kenne Blos durchaus nicht, aber wenn 
derselbe Ausschuß ihn gleichzeitig ernennt, so muß man doch voraus- 
setzen, daß dieser Ausschuß sich einen Mann ausgesucht hat, der: nach 
seinem Herzen ist. 

Was nun die Stellung der Partei zum I_assalleanismus angeht, so können 
Sie natürlich die zu befolgende Taktik besser beurteilen als wir, nament- 
lich für die einzelnen Fälle. Aber es ist doch auch dies zu bedenken. Wenn 
man sich wie Sie gewissermaßen in einer Konkurrenzstellung zum All- 
gemeinen Deutschen Arbeiterverein befindet, so nımmt man leicht zuviel 
Rücksicht auf den Konkurrenten und gewöhnt sich, in allem zuerst an ihn 
zu denken. Nun ist aber sowohl der Allgemeine Deutsche Arbeiterverein 
wie die Sozialdemokratische Arbeiterpartei, beide zusammen, immer noch 
eine sehr kleine Minorität der deutschen Arbeiterklasse. Nach unsrer An- 
sicht, die wir durch lange Praxis bestätigt gefunden haben, istaber die richtige 
Taktik in der Propaganda nicht die, dem Gegner hie und da einzelne Leute 
und Mitgliedschaften abspenstig zu machen, sondern auf die große noch 
teilnahmslose Masse zu wirken. Eine einzige neue Kraft, die man aus dem 
Rohen heraus selbst herangezogen hat, ist mehr wert als zehn Lassallesche 
Überläufer, die immer den Keim ihrer falschen Richtung mit in die Partei 
hineintragen. Und wenn man die Massen nur bekommen könnte, ohne die 
Lokalführer, so ginge das noch. So aber muß man immer einen ganzen 
Haufen von solchen Führern mit n den Kauf nehmen, die durch ihre 
früheren öffentlichen Äußerungen, wenn nicht noch durch ihre bisherigen 
Anschauungen gebunden sind und nun vor allem nachweisen müssen, daß 
sie ihren Grundsätzen nicht abtrünnig geworden, daß vielmehr die Sozial- 
demokratische Arbeiterpartei den wahren Lassalleanismus predigt. Das war 
das Pech in Eisenach, damals vielleicht nicht zu umgehn; aber geschadet 


"haben diese Elernente der Partei unbedingt, und ich weiß nicht, ob diese 
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auch ohne jenen Zutritt nicht heute mindestens ebenso stark wäre. Jeden- 
falls aber würde ich es für ein Unglück halten, wenn diese Elemente Ver- 
stärkung erhielten. 

Man muß sich durch das Geschrei nach „Einigung“ nicht beirren lassen. 
Die dies Wort am meisten im Munde führen, sind die größten Zwietracht- 
stifter, wie ja grade jetzt die Schweizer Jurabakunisten, die Anstifter aller 
Spaltung, nach nichts mehr schreien als Einigung. Diese Einigungsfanatiker 
sind entweder beschränkte Köpfe, die alles in einen unbestimmten Brei zu- 
sammenrühren wollen, der sich bloß zu setzen braucht, um die Unterschiede 
in weit schärferem Gegensatz wiederherzustellen, weil sie sich dann in einem 
Topf befinden (in Deutschland haben sie ein schönes Exempel an den 
Leuten, die die Versöhnung der Arbeiter und Kleinbürger predigen), oder 
aber Leute, die die Bewegung unbewußt (wie z.B. Mäülberger) oder bewußt 
verfälschen wollen. Deswegen sind die größten Sektierer und die größten 
Krakeeler und Schurken in gewissen Momenten die lautesten Einigungs- 
schreier. Mit niemandem haben wir in unsrem Leben mehr Last und Tuck 
gehabt als mit den Einigungsschreiern. 

Natürlich will jede Parteileitung Erfolge sehn, das ist auch ganz gut. 
Aber es gibt Umstände, wo man den Mut haben muß, den augenblicklichen 
Erfolg wichtigeren Dingen zu opfern. Namentlich bei einer Partei wie die 
unsrige, deren schließlicher Erfolg so absolut gewiß ist und die zu unsren 
Lebzeiten und unter unsren Augen sich so kolossal entwickelt hat, braucht 
man den augenblicklichen Erfolg keineswegs immer und unbedingt. Neh- 
men Sie z.B. die Internationale. Nach der Kommune hatte sie den kolossal- 
sten Erfolg. Die zusammengedonnerten Bourgeois schrieben ihr Allmacht 
zu. Die große Menge der Mitglieder glaubte, das werde ewig so bleiben. 
Wir wußten sehr gut, daß die Blase platzen müsse. Alles Gesindel hing sich 
an sie an. Die in ihr enthaltenen Sektierer wurden üppig, mißbrauchten die 
Internationale in der Hoffnung, man werde ihnen die größten Dummbheiten 
und Gemeinheiten erlauben. Wir litten das nicht. Wohl wissend, daß die 
Blase doch einmal platzen müsse, handelte es sich für uns nicht darum, die 
Katastrophe zu verschieben, sondern Sorge zu tragen, daß die Internationale 
rein und unverfälscht aus ihr hervorgehe. Im Haag"®®] platzte die Blase, 
und Sie wissen, daß die Mehrzahl der Kongreßmitglieder im Katzenjammer 
der Enttäuschung nach Hause zog. Und doch hatten fast alle diese Ent- 
täuschten, die in der Internationalen das Ideal der allgemeinen Brüderlich- 
keit und Versöhnung zu finden wähnten, zu Hause viel bittreren Krakeel, 
als er ım Haag losbrach! Jetzt predigen die sektiererischen Krakeeler Ver- 
söhnung und verschreien uns als die Unverträglichen und Diktatoren! Und 
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wären wir im Haag versöhnlich aufgetreten, hätten wir den Ausbruch der 
Spaltung vertuscht - was war die Folge? Die Sektierer, namentlich die 
Bakunisten, behielten ein Jahr lang Zeit, ım Namen der Internationale 
noch viel größere Dummheiten und Infamien zu begehn; die Arbeiter der 
entwickeltsten Länder wandten sich im Ekel ab; die Blase platzte nicht, sie 
sank, durch Nadelstiche verletzt, langsam zusammen; und der nächste 
Kongreß, der die Krisis doch bringen mußte, wäre ein Skandal der gemein- 
sten Persönlichkeiten geworden, weil im Haag das Prinzip ja bereits preis- 
gegeben war! Dann war die Internationale allerdings kaputt - kaputt durch 
die „Einigung“! - Statt dessen sind wir die faulen Elemente’jetzt mit Ehren 
für uns losgeworden - die in der letzten entscheidenden Sitzung anwesen- 
den Kommunemitglieder sagen, keine Kommunesitzung habe ihnen eine 
so furchtbare Wirkung hinterlassen wie diese Gerichtssitzung über die Ver- 
räter am europäischen Proletariat - wır haben sie zehn Monate alle ihre 
Kräfte aufbieten lassen zu lügen, zu verleumden, zu intrigieren - und wo 
sind sie? Sie, die angeblichen Vertreter der großen Majorität der Inter- 
nationale, erklären jetzt selbst, daß sie nicht wagen, zum nächsten Kon- 
greß zu kommen. (Näheres in einem Artikel, der hiermit an den „V[ollks- 
st[aat]“> abgeht.) Und wenn wir es noch einmal zu tun hätten, wir würden 
im ganzen und großen nicht anders handeln - taktische Fehler werden 
natürlich immer begangen. 

Jedenfalls glaube ich, daß die tüchtigen Elemente unter den Lassallea- 
nern Ihnen mit der Zeit von selbst zufallen werden und daß es deshalb 
unklug wäre, die Frucht vor der Reife zu brechen, wie die Einigungsleute 
wollen. ; 

Übrigens hat schon der alte Hegel gesagt: Eine Partei bewährt sich da- 
durch als die siegende, daß sie sich spaltet und die Spaltung vertragen kann. 
Die Bewegung des Proletariats macht notwendig verschiedne Entwicklungs- 
stufen durch; auf jeder Stufe bleibtein Teil der Leute hängen und geht nicht 
weiter mit; daraus alleın schon erklärt sıch, weshalb die „Solidarität des 
Proletariats“ in der Wirklichkeit überall in verschiednen Parteigruppierun- 
gen sich verwirklicht, die sich auf Tod und Leben befehden wie die christ- 
lichen Sekten im römischen Reich unter den schlimmsten Verfolgungen. 

Auch dürfen Sie nicht vergessen, ‘wenn z.B. der „Neue“ mehr Abon- 
nenten hat als der „Vlo]lksst[aat]“, daß jede Sekte notwendig fanatısch ist 
und durch diesen Fanatismus, besonders in Gegenden, wo sie neu ist (wie 
der Allgemeine Deutsche Arbeiterverein in Schleswig-Holstein z.B.), weit 
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größere augenblickliche Erfolge erreicht als die Partei, die ohne Sekten-Ab- 
sonderlichkeit einfach die wirkliche Bewegung vertritt. Dafür dauert der 
Fanatismus auch nicht lange. 

Ich muß schließen, die Post geht ab. In Eile nur noch: Marx] kann an 
den Lassalle nicht gehn!#2! bis die französische Übersetzung!!! fertig 
(Ende Juli zirka), und hat dann positiv Erholung nötig, da er sehr über- 
arbeitet ist. 

Daß Sie Ihre Gefangenschaft stoisch aushalten und studieren, ist sehr 
schön. Wir alle freuen uns, Sie nächstes Jahr hier zu sehn. 

Herzlichen Gruß an L[iebknecht]. 

Aufrichtigst Ihr 
F. Engels 


Friedrich Engels 
[Brief an Bebel"] 


London, 18./28. März 1875 
Lieber Bebel! 


Ich habe Ihren Brief vom 23. Februar erhalten und freue mich, daß es 
Ihnen körperlich so gut geht. 

Sie fragen mich, was wir von der Einigungsgeschichte halten? Leider 
ist es uns ganz gegangen wie Ihnen. Weder Liebknecht noch sonst jemand 
hat uns irgendwelche Mitteilung gemacht, und auch wir wissen daher nur, 
was in den Blättern steht, und da stand nichts, bis vor zırka acht Tagen der 
Programmentwurf kam. Der hat uns allerdings nicht wenig in Erstaunen 
gesetzt. 

_ Unsre Partei hatte so oft den Lassalleanern die Hand zur Versöhnung 
oder doch wenigstens zum Kartell geboten und war von den Hasenclever, 
Hasselmann und Tölckes so oft und so schnöde zurückgewiesen worden, 
daß daraus jedes Kind den Schluß ziehn mußte: Wenn diese Herren jetzt 
selbst kommen und Versöhnung bieten, so müssen sie in einer verdammten 
Klemme sein. Bei dem wohlbekannten Charakter dieser Leute ist es aber 
unsre Schuldigkeit, diese Klemme zu benutzen, um uns alle und jede mög- 
liche Garantien auszubedingen, damit nicht jene Leute auf Kosten unsrer 
Partei in der öffentlichen Arbeitermeinung ihre erschütterte Stellung wieder 
befestigen. Man mußte sie äußerst kühl und mißtrauisch empfangen, die 
‚Vereinigung abhängig machen von dem Grade ihrer Bereitwilligkeit, ihre 
Sektenstichworte und ihre Staatshilfe fallenzulassen und im wesentlichen 
das Eisenacher Programm von 18692] oder eine für den heutigen Zeitpunkt 
angemessene verbesserte Ausgabe desselben anzunehmen. Unsre Partei 
hätte von den Lassalleanern in theoretischer Beziehung, also in dem, was 
fürs Programm entscheidend ist, absolut nichts zu lernen, die Lassalleaner 
aber wohl von ihr; die erste Bedingung der Vereinigung war, daß sie auf- 
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hörten, Sektierer, Lassalleaner zu sein, daß sie also vor allem das Allerwelts- 
heilmittel der Staatshilfe wo nicht ganz aufgaben, doch als eine untergeord- 
nete Übergangsmaßregel unter und neben vielen möglichen andren an- 
erkannten. Der Programmentwurf beweist, daß unsre Leute theoretisch 
den Lassalleanerführern hundertmal überlegen - ihnen an politischer 
Schlauheit ebensowenig gewachsen sind; die „Ehrlichen“ sınd emmal 
wieder von den Nichtehrlichen grausam über den Löffel barbiert. 

Zuerst nimmt man die großtönende, aber historisch falsche Lassallesche 
Phrase an: Gegenüber der Arbeiterklasse seien alle andren Klassen nur 
eine reaktionäre Masse. Dieser Satz ist nur in einzelnen Ausnahmefällen 
wahr, z. B. in einer Revolution des Proletariats, wie die Kommune, oder 
in einem Land, wo nicht nur die Bourgeoisie Staat und Gesellschaft nach 
ihrem Bilde gestaltet hat, sondern auch schon nach ihr das demokratische 
Kleinbürgertum diese Umbildung bis auf ihre letzten Konsequenzen 
durchgeführt hat. Wenn z.B. in Deutschland das demokratische Klein- 
bürgertum zu dieser reaktionären Masse gehörte, wie konnte da die Sozial- 
demokratische Arbeiterpartei jahrelang mit ihm, mit der Volkspartei [? 
Hand in Hand gehen? Wie kann der „Volksstaat“ !*! fast seinen ganzen 
politischen Inhalt aus der kleinbürgerlich-demokratischen „Frankfurter 
Zeitung“ [#) nehmen? Und wie kann man nicht weniger als sieben Forde- 
rungen in dies selbe Programm aufnehmen, die direkt und wörtlich über- 
einstimmen mit dem Programm der Volkspartei und kleinbürgerlichen 
Demokratie? Ich meine die sieben politischen Forderungen | bis 5 und | 
bis 21%, von denen keine einzige, die nicht bürgerlich-demokratisch. 

Zweitens wird das Prinzip der Internationalität der Arbeiterbewegung 
praktisch für die Gegenwart vollständig verleugnet, und das von den Leuten, 
die fünf Jahre lang und unter den schwierigsten Umständen dies Prinzip 
auf die ruhmvollste Weise hochgehalten. Die Stellung der deutschen Ar- 
beiter an der Spitze der europäischen Bewegung beruht wesentlich auf ihrer 
echt internationalen Haltung während des Kriegs; kein andres Proletariat 
hätte sich so gut benommen. Und jetzt soll dieses Prinzip von ıhnen ver- 
leugnet werden im Moment, wo überall im Ausland die Arbeiter es in dem- 
selben Maß betonen, in dem die Regierungen jeden Versuch seiner Be- 


tätigung in einer Organisation zu unterdrücken streben! Und was bleibt. 


allein vom Internationalismus der Arbeiterbewegung. übrig? Die blasse 
Aussicht - nicht einmal auf ein spätres Zusammenwirken der europäischen 
Arbeiter zuihrer Befreiung - nein, auf eine künftige „internationale Völker- 
verbrüderung“ - auf die „Vereinigten Staaten von Europa“ der Bourgeois 
von der Friedensligal”!! 
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Es war natürlich gar nicht nötig, von der Internationale als solche zu 
sprechen. Aber das mindeste war doch, keinen Rückschritt gegen das Pro- 
gramm von 1869 zu tun und etwa zu sagen: Obgleich die deutsche Arbeiter- 
partei zunächst innerhalb der ihr gesetzten Staatsgrenzen wirkt (sie hat kein 
Recht, im Namen des europäischen Proletariats zu sprechen, besonders 
nicht, etwas Falsches zu sagen), so ist sie sich ihrer Solidarität bewußt mit 
den Arbeitern aller Länder und wird stets bereit sein, wie bisher auch ferner- 
hin die ihr durch diese Solidarität auferlegten Verpflichtungen zu erfüllen. 
Derartige Verpflichtungen bestehen, auch ohne daß man gerade sich als Teil 
der „Internationale“ proklamiert oder ansieht, z.B. Hilfe, Abhalten von 
Zuzug bei Streiks, Sorge dafür, daß die Parteiorgane die deutschen Arbeiter 
von der ausländischen Bewegung unterrichtet halten, Agitation gegen dro- 
hende oder ausbrechende Kabinettskriege, Verhalten während solcher, wie 
1870 und 1871 mustergültig durchgeführt, usw. 

Drittens haben sich unsere Leute das Lassallesche „eherne Lohngesetz“ 
aufoktroyieren lassen, das auf einer ganz veralteten ökonomischen Ansicht 
beruht, nämlich daß der Arbeiter im Durchschnitt nur das Minimum des 
Arbeitslohnes erhält, und zwar deshalb, weil nach Malthusscher Bevölke- 
rungstheorie immer zuviel Arbeiter da sind (dies war Lassalles Beweis- 
führung). Nun hat Marx im „Kapital“ ausführlich nachgewiesen, daß die 
Gesetze, die den Arbeitslohn regulieren, sehr kompliziert sind, daß.je nach 
den Verhältnissen bald dieses, bald jenes vorwiegt, daß sie also keineswegs 
ehern, sondern im Gegenteil sehr elastisch sind und daß die Sache gar nicht 
so mit ein paar Worten abzumachen ist, wie Lassalle sich einbildete. Die 
Malthussche Begründung des von Lassalle ihm und Ricardo (unter Ver- 
fälschung des letzteren) abgeschriebenen Gesetzes, :wie sie sich z.B. „Ar- 
beiterlesebuch“, Seite 5, aus einer andern Broschüre Lassallesl®! zitiert fin- 
det, ist von Marx in dem Abschnitt über „Akkumulationsprozeß des Kapi- 
tals“! ausführlich widerlegt. Man bekennt sich also durch Adoptierung 
des Lassalleschen „ehernen Gesetzes“ zu einem falschen Satz und einer fal- 
schen Begründung desselben. 

Viertens stellt das Programm als einzige soziale Forderung auf - die 


“Lassallesche Staatshilfe in ihrer nacktesten Gestalt, wie Lassalle sie von 


Buchez gestohlen hatte. Und das, nachdem Bracke diese Forderung sehr 
gut in ihrer ganzen Nichtigkeit aufgewiesen!”; nachdem fast alle, wo nicht 
alle Redner unsrer Partei im Kampfe mit den Lassalleanern genötigt ge- 
wesen sind, gegen diese „Staatshilfe“ aufzutreten! Tiefer konnte unsere 
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Partei sich nicht demütigen. Der Internationalismus heruntergekommen 
auf Amand Goegg, der Sozialismus auf den Bourgeoisrepublikaner Buchez, 
der diese Forderung gegenüber den Sozialisten stellte, um sie auszustechen! 

Im besten Falle aber ıst die „Staatshilfe“ im Lassalleschen Sinne doch 
nur eine einzige Maßregel unter vielen anderen, um das Ziel zu erreichen, 
was hier mit den lahmen Worten bezeichnet wird: „um die Lösung der 
sozialen Frage anzubahnen“, als ob es für uns noch eine theoretisch um- 
gelöste soziale Frage gäbel Wenn man also sagt: Die deutsche Arbeiterpartei 
erstrebt die Abschaffung der Lohnarbeit und damit der Klassenunterschiede 
vermittelst Durchführung der genossenschaftlichen Produktion in Industrie 
und Ackerbau und auf nationalem Maßstab; sie tritt ein für jede Maßregel, 
welche geeignet ist, dieses Ziel zu erreichen! - so kann kein Lassalleaner 
etwas dagegen haben. 

Fünftens ist von der Organısation der Arbeiterklasse als Klasse ver- 
mittelst der Gewerksgenossenschaften gar keine Rede. Und das ist ein sehr 
wesentlicher Punkt, denn dies ist die eigentliche Klassenorganisation des 
Proletariats, in der es seine täglichen Kämpfe mit dem Kapital durchficht, 
in der es sich schult und die heutzutage bei der schlimmsten Reaktion (wie 
jetzt in Paris) platterdings nıcht mehr kaputtzumachen ist. Bei der Wichtig- 
keit, die diese Organisation auch in Deutschland erreicht, wäre es unserer 
Ansicht nach unbedingt notwendig, ihrer im Programm zu gedenken und 
ihr womöglich einen Platz in der Organisation der Partei offenzulassen. 

Das alles haben unsere Leute den Lassalleanern zu Gefallen getan. Und 
was haben die andern nachgegeben? Daß ein Haufen ziemlich verworrener 
rein demokratischer Forderungen im Programm figurieren, von denen manche 
reine Modesache sind, wie z.B. die „Gesetzgebung durch das Volk“, die in 
der Schweiz besteht und mehr Schaden als Nutzen anrichtet, wenn sie 
überhaupt was anrichtet. Verwaltung durch das Volk. Das wäre noch etwas. 
Ebenso fehlt die.erste Bedingung aller Freiheit: daß alle Beamte für alle 
ihre Amtshandlungen jedem Bürger gegenüber vor den gewöhnlichen Ge- 
richten und nach gemeinem Recht verantwortlich sind. Davon, daß solche 
Forderungen wie: Freiheit der Wissenschaft, Gewissensfreiheit in jedem 
liberalen Bourgeoisprogramm figurieren und sich hier etwas befremdend 
ausnehmen, davon will ich weiter nicht sprechen. 

Der freie Volksstaat ist ın den freien Staat verwandelt. Grammatikalisch 
genommen ist ein freier Staat ein solcher, wo der Staat frei gegenüber seinen 
Bürgern ist, also ein Staat mit despotischer Regierung. Man sollte das ganze 
Gerede vom Staat fallenlassen, besonders seit der Kommune, die schon 
kein Staat im eigentlichen Sinne mehr war. Der Volksstaat ist uns von den 
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Anarchisten biszum Überdruß in die Zähne geworfen worden, obwohlschon 
die Schrift Marx’ gegen Proudhon! und nachher das „Kommunistische 
Manifest“? direkt sagen, daß mit Einführung der sozialistischen Gesell- 
schaftsordnung der Staat sich von selbst auflöst und verschwindet. Da nun | 
der Staat doch nur eine vorübergehende Einrichtung ist, deren man sich 
im Kampf, in der Revolution bedient, um seine Gegner gewaltsam nieder- | 
zuhalten, so ist es purer Unsinn, vom freien Volksstaat zu sprechen: Solange | 
das Proletariat den Staat noch gebraucht, gebraucht es ihn nicht im Interesse 
der Freiheit, sondern der Niederhaltung seiner Gegner, und sobald von 
Freiheit die Rede sein kann, hört der Staat als solcher auf zu bestehen. Wır. 
würden daher vorschlagen, überall statt Staat „Gemeinwesen“ zu setzen, 
ein gutes altes deutsches Wort, das das französische „Kommune“ sehr gut 
vertreten kann. 

„Beseitigung aller sozialen und politischen Ungleichheit“ ist auch eine 
sehr bedenkliche Phrase statt: „Aufhebung aller Klassenunterschiede“. Von 
Land zu Land, von Provinz zu Provinz, von Ort zu Ort sogar wird immer 
eine gewisse Ungleichheit der Lebensbedingungen bestehen, die man auf 
ein Minimum reduzieren, aber nie ganz beseitigen können wird. Alpen- 
bewohner werden immer andere Lebensbedingungen haben als Leute des 
flachen Landes. Die Vorstellung der sozialistischen Gesellschaft als des 
Reiches der Gleichheit ist eine einseitige französische Vorstellung, anlehnend 
an das alte „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“, eine Vorstellung, die als 
Entwicklungsstufe ihrer Zeit und ihres Ortes berechtigt war, die aber, wie 
alle die Einseitigkeiten der früheren sozialistischen Schulen, jetzt über- 


'wunden sein sollten, da sie nur Verwirrung in den Köpfen anrichten und 


präzisere Darstellungsweisen der Sache gefunden sınd. 

Ich höre auf, obwohl fast jedes Wort in diesem dabei saft- und kraftlos 
redigierten Programm zu kritisieren wäre. Es ist derart, daß, falls es an- 
genommen wird, Marx und ich uns nie zu der auf dieser Grundlage er- 
richteten neuen Partei bekennen können und uns sehr ernstlich werden über- 
legen müssen, welche Stellung wir - auch öffentlich - ıhr gegenüber zu 
nehmen haben. Bedenken Sie, daß man uns im Auslande für alle und jede 
Äußerungen und Handlungen der deutschen Sozialdemokratischen Arbeiter- 


“ partei verantwortlich macht. So Bakunin in seiner Schrift „Politik und 


Anarchie“ H0, wo wir einstehen müssen für jedes unüberlegte Wort, das 
Liebknecht seit Stiftung des „Demokratischen Wochenblattes“ 11] gesagt 
und geschrieben. Die Leute bilden sich eben ein, wir kommandierten von 


1 Siehe Band 4 unserer Ausgabe, 5. 63-182 -? ebenda, S.459-493 
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hier aus die ganze Geschichte, während Sie so gut wie ich wissen, daß wır 
uns fast nie im geringsten in die inneren Parteiangelegenheiten gemischt, 
und auch dann nur, um Böcke, die nach unserer Ansicht geschossen wor- 
den, und zwar nur theoretische, wieder nach Möglichkeit gutzumachen. Sie 
werden aber selbst einsehn, daß dies Programm einen Wendepunkt bildet, 
der uns sehr leicht zwingen könnte, alle und jede Verantwortlichkeit mit 
der Partei, die es anerkennt, abzulehnen. 

Im allgemeinen kommt es weniger auf das offizielle Programm einer 
Partei an, als auf das, was sie tut. Aber ein neues Programm ist doch immer 
eine öffentlich aufgepflanzte Fahne, und die Außenwelt beurteilt danach 
die Partei. Es sollte daher keinenfalls einen Rückschritt enthalten, wie dies 
gegenüber dem Eisenacher. Man sollte doch auch bedenken, was die Ar- 
beiter anderer Länder zu diesem Programm sagen werden; welchen Ein- 
druck diese Kniebeugung des gesamten deutschen sozialistischen Prole- 
tariats vor dem Lassalleanısmus machen wird. 

Dabei bin ich überzeugt, daß eine Einigung auf dieser Basıs kein Jahr 
dauern wird. Die besten Köpfe unserer Parteı sollten sich dazu hergeben, 
auswendig gelernte Lassallesche Sätze vom ehernen Lohngesetz und der 
Staatshilfe abzuleiern? Ich möchte z.B. Sie dabei sehen! Und täten sie es, 
ihre Zuhörer würden sie auszischen. Und ich bin sicher, die Lassalleaner 
bestehen gerade auf diesen Stücken des Programms wie der Jude Shylock 
auf seinem Pfund Fleisch. Die Trennung wird kommen; aber wir werden 

_Hasselmann, Hasenclever und Tölcke und Konsorten wieder „ehrlich 
gemacht“ haben; wir werden schwächer und die Lassalleaner stärker aus 
der Trennung hervorgehen; unsere Parteı wird ihre politische Jungferschaft 
verloren haben und wird nie wieder gegen Lassalle-Phrasen, die sie eine 
Zeitlang selbst auf die Fahne geschrieben, herzhaft auftreten können; und 
wenn die Lassalleaner dann wieder sagen: sie seien die eigentlichste und 
einzige Arbeiterpartei, unsere Leute seien Bourgeois, so ist das Programm 
da, um es zu beweisen. Alle sozialistischen Maßregeln darın sind ihre, und 
unsere Partei hat nichts hineingesetzt als Forderungen der kleinbürgerlichen 
Demokratie, die doch auch von ihr in demselben Programm als Teil der 
„reaktionären Masse“ bezeichnet ıst! 

Ich hatte diesen Brief liegenlassen, da Sie doch erst am 1. April zu Ehren 
von Bismarcks Geburtstag freikommen und ich ihn nicht der Chance des 
Abfassens bei einem Schmuggelversuch aussetzen wollte. Da kommt nun 
gerade ein Brief von Bracke, der auch wegen des Programms seine schweren 
Bedenken hat und unsere Meinung wissen will. Ich schicke ihn daher zur 
Beförderung an ihn, damit er ihn lese und ich den ganzen Kram nicht noch 
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einmal zu schreiben brauche. Übrigens habe ich Ramm ebenfalls klaren 
Wein eingeschenkt, an Liebknecht schrieb ich nur kurz. Ich verzeihe ihm 
nicht, daß er uns von der ganzen Sache kein Wort mitgeteilt (während 
Ramm und andere glaubten, er habe uns genau unterrichtet), bis es sozu- 
sagen zu spät war. Das hat er zwar von jeher so gemacht - und daher die 
viele unangenehme Korrespondenz, die wır, Marx sowohl wie ich, mit ihm 
hatten -, aber diesmal ist es doch zu arg, und wir gehen entschieden nicht mit. 

Sehen Sie, daß Sie es einrichten, im Sommer herzukommen, Sie woh- 
nen natürlich bei mir, und wenn das Wetter gut, können wir ein paar Tage 
seebaden gehen, das wird Ihnen nach dem langen Brummen recht nütz- 
lich sein. 

Freundlichst Ihr 
F.E. 


Marx ist eben ausgezogen, er wohnt 41, Maitland Park Crescent, NW, 
London. 


Nach: August Bebel, 
„Aus meinem Leben“, 


2. Teil, Stuttgart 1911. 
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London, den 12. Oktober 1875 
Lieber Bebel! 


Ihr Brief bestätigt ganz unsre Ansicht, daß die Einigung unsrer- 
seits überstürzt ist und den Keim künftigen Zwiespalts in sich trägt, 
Wenn es gelingt, diesen Zwiespalt bis über die nächsten Reichstags- 
wahlen hinauszuschieben, wäre es schon gut... 

Das Programm, wie es jetzt ist, besteht aus drei Teilen: 

1. Den Lassalleschen Sätzen und Stichworten, die aufgenommen 
zu haben eine Schmach unsrer Partei bleibt. Wenn zwei Fraktionen 
sich über ein Programm einigen, so setzen sie das hinein, worüber 
sie einig, und berühren.nicht das, worüber sie uneinig sind. Die Las- 
sallesche Staatshilfe stand zwar im Eisenacher Programm, aber als 
eine aus vielen Übergangsmaßregeln, und nach allem, was ich gehört 
habe, war sie, ohne die Einigung, ziemlich sicher, im diesjährigen 
Kongreß auf Brackes Antrag an die Luft gesetzt zu werden. Jetzt figu- 
riert sie als das eine unfehlbare und ausschließliche Heilmittel für 
alle sozialen Gebrechen. Das „eherne Lohngesetz“ und andre Lassalle- 
schen Phrasen sich aufoktroyieren zu lassen, war für unsre Partei 
eine kolossale moralische Niederlage. Sie bekehrte sich zum Lassalle- 
schen Glaubensbekenntnis. Das ist nun einmal nicht wegzuleugnen. 
Dieser Teil des Programms ist das kaudinische Joch, unter dem unsre 
Partei zum größren Ruhm des heiligen Lassalle durchgekrochen ist: 

2. aus demokratischen Forderungen, die ganz im Sinn und im Stil 
der Volkspartei aufgesetzt sind; 

3. aus Forderungen an den „heutigen Staat“ (wobei man nicht 
weiß, an wen denn die übrigen „Forderungen“ gestellt werden), die 
sehr konfus und unlogisch sind; 

4. aus allgemeinen Sätzen, meist dem „Kommunistischen Mani- 
feste“ und den Statuten der Internationale entlehnt, die aber so um- 
redigiert sind, daß sie entweder total Falsches enthalten oder aber 
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reinen ‘Blödsinn, wie Marx das in dem Ihnen bekannten Aufsatz im ° 
einzelnen nachgewiesen.* 

Das Ganze ist im höchsten Grade unordentlich, konfus, unzu- 
sammenhängend, unlogisch und blamabel. Wenn unter der Bour- 
geoispresse ein einziger kritischer Kopf wäre, er hätte dies Programm, 
Satz für Satz durchgenommen, jeden Satz auf seinen wirklichen 
Inhalt hin untersucht, den Unsinn recht handgreiflich auseinander: 
gelegt, die Widersprüche und ökonomischen Schnitzer (z. B.: daß die 
Arbeitsmittel heute „Monopol der Kapitalistenklasse“ sind, als ob es 
keine Grundbesitzer gäbe, das Gerede von „Befreiung der Arbeit“ statt 
der Arbeiterklasse, die Arbeit selbst ist heutzutage ja grade viel zu 
freil) entwickelt und unsre ganze Partei greulich lächerlich gemacht. 
Statt dessen haben die Esel von Bourgeoisblättern dies. Programm ganz 
ernsthaft genommen, hineingelesen, was nicht darin steht, und es 
kommunistisch gedeutet. Die Arbeiter scheinen dasselbe zu tun. Es ist 
dieser Umstand allein, der es Marx und mir möglich gemacht hat, uns 
nicht öffentlich von einem solchen Programm loszusagen. Solange 
unsre Gegner und ebenso die Arbeiter diesem Programm unsre Ab- 
sichten unterschieben, ist es uns erlaubt, darüber zu schweigen. 

Wenn Sie mit dem Resultat in der Personenfrage zufrieden sind, 
so müssen die Ansprüche auf unsrer Seite ziemlich tief gesunken sein. 
Zwei von den Unsren und drei Lassalleaner! Also auch hier die 
Unsren nicht gleichberechtigte Alliierte, sondern Besiegte und von 
vornherein überstimmt. Die Aktion des Ausschusses, soweit wir sie 
kennen, ist auch nicht erbaulich: 1. Beschluß Brackes und B. Beckers 
zwei Schriften über Lassallesches** nicht auf die Parteischriftenliste 
zu setzen; wenn dies zurückgenommen, so ist es nicht die Schuld des 
Ausschusses und auch nicht Liebknechts; 2. Verbot an Vahlteich, die 
ihm von Sonnemann angetragne Korrespondenz für die „Frankfurter 
Zeitung“ anzunehmen. Dies hat Sonnemann dem durchreisenden 
Marx selbst erzählt. Was mich noch mehr dabei wundert als die Arro- 
ganz des Ausschusses und die Bereitwilligkeit, womit Vahlteich sich 
'gefügt hat, statt dem Ausschuß etwas zu pfeifen, ist die kolossale 


* Engels meint hier die Marxschen „Randglossen zum Programm der 
deutschen Arbeiterpartei“. („Kritik des Gothaer Programms“ )- Die Red. 

** Es handelt sich um den Vorschlag des Ausschusses, die gegen den 
Lassalleanismus gerichteten Schriften Bernhard Beckers „Enthüllungen über 
das tragische Lebensende Ferdinand Lassalles“ und „Geschichte der Arbeiter-. 
Agitation“ sowie auch die Arbeit Wilhelm Brackes „Der Lassaliesche Vor-_ 
schlag“ von der Liste der Parteiliteratur zu streichen. Die Red. 

: 23 Ausgewählte Briefe 
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- Dummheit dieses Beschlusses. Der Ausschuß sollte doch lieber dafür 
sorgen, daß ein Blatt wie die „Frankfurter [Zeitung]“ von allen 
Orten aus nur durch unsre Leute bedient wird... 

Daß die ganze Sache ein Erziehungsexperiment ist, das auch unter 
diesen Umständen einen sehr günstigen Erfolg verspricht, darin haben 
Sie ganz recht. Die Einigung als solche ist ein großer Erfolg, wenn 


sie sich zwei Jahre hält. Aber sie war unzweifelhaft weit billiger zu 
haben... 


152. Engels an A. Bebel 


[London] 15. Oktober 1875 

... Marx hat sich sehr beklagt über die unbegreifliche Note in 
Nr. 104 zu der Stelle aus seinem „Antiproudhon“ („die Sozialisten 
ebenso wie die Ökonomisten verurteilten die Koalitionen“): Das seien 
„Sozialisten vom Schlage Proudhon“*. Erstens gab es damals keinen 
einzigen Sozialisten vom Schlage Proudhon als Pr[oudhon] selbst. 
Zweitens gilt M[arx]’ Behauptung von allen bis dahin aufgetretenen 
Sozialisten (uns zwei ausgenommen**, die in Frankreich unbekannt 
waren) soweit sie in den Fall kamen, sich mit Koalitionen zu be- 
schäftigen — an der Spitze Robert Owen! Desgleichen die Owenisten 
und von den Franzosen u. a. Cabet. Da in Frankreich kein Koalitions- 
recht bestand, wurde dort diese Frage wenig berührt. Da aber vor 
Marx nur feudaler, bürgerlicher, kleinbürgerlicher oder utopistischer 
oder aus verschiedenen dieser Elemente gemischter Sozialismus be- 
stand, so war es klar, daß alle diese Sozialisten, die jeder ein 
bestimmtes Allheilmittel zu besitzen vorgaben und ganz außerhalb 
der wirklichen Arbeiterbewegung standen, in jeder Form der wirk- 
lichen Bewegung, also auch in Koalitionen und Streiks, einen Irrweg 


* Gemeint ist die Anmerkung zu dem im „Volksstaat“ veröffentlichten - 


Artikel „Karl Marx über Streiks und Arbeiterkoalitionen“, der Auszüge aus 
dem. „Elend der Philosophie“ von Marx in deutscher Übersetzung. enthielt. 
Die Red. 

** Marx schrieb anläßlich seiner Einschätzung der Gewerkschaften im 
„Elend der Philosophie“ in einem Briefe an J. Ludlow vom 10. April 1869: 
„Da Sie meine Antwort an Proudhon — ‚Misöre de la philosophie‘ [Das Elend 
der Philosophie] zitieren, können Sie nicht umhin, aus deren letztem Kapitel 
festzustellen, daß ich im Jahre 1847, als sich alle politischen Ökonomen und 
alle Sozialisten in einem einzigen Punkt einig waren — die Trade-Unions zu 
verurteilen —, ihre historische Notwendigkeit nachgewiesen habe.“ (Aus dem 
Englischen). Die Red. > 
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sahen, der: die Massen vom alleinseligmachenden Weg des wahren 
Glaubens abführte. Sie sehen, die Anmerkung war nicht nur falsch, 
sondern total widersinnig. Aber es scheint unseren Leuten, wenigstens 
einer Anzahl darunter, unmöglich, sich in ihren Artikeln auf das zu 
beschränken, was sie wirklich begriffen haben. Beweis die unendlichen 
Bandwürmer theoretisch-sozialistischen Inhalts von Ky Synmachos 
und wie 'sie alle heißen und die mit ihren ökonomischen Schnitzern 
und falschen Gesichtspunkten und Unkenntnis der sozialistischen 
Literatur das beste Mittel abgeben, die theoretische Überlegenheit der 
bisherigen deutschen Bewegung gründlich zu vernichten. Marx war 
nahe daran, eine Erklärung wegen dieser Anmerkung zu veranlassen. 
Doch genug der Klagen. Ich will hoffen, daß sich die von Se so 
unüberlegt überstürzten Einigung gehegten Hoffnungen und u6e9 
tungen verwirklichen, daß die Masse der Lassalleaner aus dem Las- 
sallekultus zu einer verständigen Auffassung ihrer wirklichen Klassen- 
lase sich hinüberführen Jäßt und daß die Spaltung, die so sicher 
kommt wie 2X 2 gleich 4 ist, unter den für uns günstigen Umständen 
sich vollzieht. Daß ich das alles auch glauben soll, das wäre zuviel 
Te ana außerhalb Deutschlands und Österreichs, auf das wir 
am meisten aufmerksam sein müssen, bleibt Rußland. Dort wıe bei 
uns ist .die Regierung der Hauptbundesgenosse der Bewegung. Aber 
ein weit besserer als unsere Bismarck, Stieber-Tessendorfs. > 
russische Hofpartei, die jetzt so ziemlich herrscht, sucht alle währen 
der „neuen Ära“ von 1861 und folgenden Jahren gemachten Kon- 
zessionen wieder umzuwerfen, und das mit echt russischen Mitteln. 
-So sollen jetzt wieder nur „Söhne der höheren Stände“ studieren 


-- dürfen, und um dies durchzuführen, läßt man alle anderen im Ab- 


gangsexamen durchfallen. Dies Schicksal betraf 1873 allein nicht 
weniger als 24000 junge Leute, denen sie ihre ganze Karriere ST 
sperrt, da man ihnen sogar ausdrücklich verbot; Elementarschullehrer 
zu werden! Und da wundert man sich über Ausbreitung des „Nihilis- 
mus“ in Rußland. Wenn Walster, der ja Russisch kann, einige der 
bei Behr in Berlin erschienenen, von der liberalen Opposition ee 
gegangenen Broschüren verarbeiten wollte oder wenn sich 1 
fände, der Polnisch genug verstände, die Lemberger Zeitungen (z.B: 

Dziennik Polski“ oder „Gazeta Narodova“) zu lesen und diese Sachen 
uiechen, so könnte der „Volksstaat“ in russischen Dingen un erste 


* Pseudonyme von Karl Kautsky. Die Red. 
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Blatt von Europa werden. Und es scheint fast, als ob der nächste Tanz 
in Rußland losgehen sollte. Wenn dies geschieht zu der Zeit, wo der 
unvermeidliche Krieg zwischen dem preußischen Reich und Rußland 
im Gange ist, und dies ist sehr wahrscheinlich, so ist der Rückschlag 
auf Deutschland unvermeidlich. 
Marx läßt.Sie bestens grüßen. 
Aufrichtigst Ihr F. Engels 
Grüßen Sie Liebknecht bestens. 
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Engels an August Bebel 
in Leipzig! 
(Abschrift) 
London, 4. Aug. 79 
Copie. 
Lieber Bebel, 


Seit meinem Letzten vom 25. Juli! #9 hat uns Hirsch seine Korrespon- 
denz mit Bernstein und Liebkn[echt] wegen des neuen Blattes!!”! mit- 
geteilt. Hiernach steht die Sache doch bedeutend anders, als wir nach Ihrem 
Brief anzunehmen berechtigt waren. 

Da Hirsch auf seine sehr berechtigten Anfragen wegen der getroffenen 
Anordnungen und wegen der Leute, die einerseits fundierend, andrerseits 
dirigierend hinter dem Blatt stehn würden, keine andre Antwort von L[ieb- 
knecht] erhielt als: „die Partei plus Höchberg“ und die wiederholte Ver- 
sicherung, es sei alles in Ordnung!!7®! - so mußten wir schon daraufhin an- 
nehmen, daß das Blatt von Höchberg fundiert und daß die „Wir“, denen 
nach E. Bernsteins Brief 17°] „die Inszenierung und Beaufsichtigung“ über- 
tragen, wiederum Höchberg und sein Sekretär Bernstein sind.? 

Aus dem soeben empfangnen zweiten Brief Bernstlein]s an Hirsch?) 
geht hervor, daß sich dies in der Tat so verhält. 

Es wird Ihnen nun nicht entgangen sein, daß die Fehler, vor denen ich 
in meinem Letzten warnte, jetzt dem Blatt fast mit Notwendigkeit an- 
geboren sein werden. Höchb[erg] hat sich bewährt, theoretisch als 
ein höchst unklarer Kopf und praktisch als beseelt von unaufhaltbarem 


€ 
3 In der Handschrift des Entwurfs: das Sie hoffentlich erhalten haben (es war eingeschrieben) - 
2 in der Handschrift des Entwurfs gestrichen: Daß unter diesen Umständen C. Hfirsch] nicht 
die Redaktion übernehmen kann, ohne ganz bestimmte Garantien seiner Unabhängigkeit 
gegenüber dem fundierenden Beaufsichtiger, ist klar. Ich zweifle sehr stark, ob solche ge- 
nügenden Garantien gefunden werden können und nehme als ziemlich sicher an, daß die 
* Verhandlung mit C.Hfirsch] zu nichts führen werde. Wären sie aber auch erfolgreich, so ist 
doch sicher, daß Hirschs Stellung auf die Dauer nicht haltbar wäre unter Kentrolle von 
zwei Beaufsichtigern, von denen der eine, Fundierende, kein Sozialdemokrat, sondern ein 
Sozialphilanthrop ist und der zweite, wie Lliebknecht] zugibt, „selbst Redakteur sein 
möchte“. 

‚25 Marx/Enngels, Werke, Bd.34 
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Verbrüderungsdrang mit allen und jeden, die nicht bloß sozialistisch, son- 
dern sogar nur sozial zu sein vorgeben. Er hat sein Probestück in der „Zu- 
kunft“ geleistet, die Partei theoretisch und praktisch blamiert. 

Die Partei braucht vor allem ein politisches Organ. Und Höchbjferg] ist 
doch wahrhaftig im besten Fall ein ganz unpolitischer Mann, nicht einmal 
Sozialdemokrat, sondern Sozialphilanthrap. Auch soll nach Blernstein]s 
Brief das Blatt gar nicht politisch sein, sondern prinzipiell sozualıstisch, d.h. 

“in solchen Händen notwendig sozialphantastisch, eine Fortsetzung der „Zu- 
kunft“. Ein solches Blatt repräsentiert die Partei nur, wenn diese sich zum 
Schwanz Höchbjferg]s und seiner kathedersozialistischen Freunde!!?”) degra- 
dieren will. Wenn die Parteileiter so das Proletariat unter die Leitung Höch- 
blerg]s und seiner verschwommenen Freunde stellen wollten, so würden 
die Arbeiter schwerlich mitmachen; die Spaltung und Desorganisation 
würden unvermeidlich; Most aber und die hiesigen Schreier würden den 
größten Triumph erleben. 

Unter diesen Umständen, die uns ganz unbekannt waren, als ich meinen 
letzten Brief schrieb, finden wir, daß Hirsch ganz recht hat, wenn er mit der 
Sache nichts zu tun haben will. Dasselbe gilt von Marx und mir. Unsre 
Zusage der Mitarbeit bezog sich auf ein wirkliches Parteiorgan, konnte also 
nur gelten für ein solches, nicht aber für ein als Parteiorgan verkleidetes 
Privatorgan des Herrn Höchberg. Daran arbeiten wır unter keinen Um- 
ständen mit.? Marx und ich bitten Sie also ausdrücklich, gefl. Sorge tragen 
zu wollen, daß wir nicht als Mitarbeiter genannt werden. 


8 in der Handschrift des Entwurfs gestrichen: Wir bleiben mit C.H[irsch] in Korrespondenz 
und werden sehn, was zu machen ist, falls er die Redaktion annimmt. Unter den vorliegenden 
Umständen ist er von allen möglichen Redakteuren der einzige, zu dem wir das hinreichende 
Vertrauen haben können. 
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die Handvoll von parlamentärischen Vertretern der Partei, hatte den 
Kayser bevollmächtigt, so zu sprechen! Desto größer die Schmach 
für diese Handvoll! Aber selbst das ist eine elende Ausflucht. Tatsäch- 
lich waren sie albern genug gewesen, dem Kayser zu gestatten, für 
‘sich und im Namen seiner Konstituenten zu sprechen; er sprach da- 
gegen im Namen der Partei. Wie dem auch sei, sie sind schon so 
weit vom parlamentarischen Idiotismus angegriffen, daß sie glauben 
über der Kritik zu stehn, daß sie die Kritik als ein crime de löse. 
majest&5 verdonnern!... 


! eingeführten — 2 um so schlimmer — 3d.h. — 4 Wähler — 5 Majestäts- 
verbrechen 
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14. November 1879 

... Und dies führt mich auf den Rechenschaftsbericht*. So gut 
der Anfang, so geschickt die Behandlung der Schutzzolldebatte, so 
unangenehme Konzessionen an den deutschen Philister sind im dritten 
Teil enthalten. Wozu die ganz überflüssige Stelle über den „Bürger- 
krieg“, wozu das Hutabziehn vor der „öffentlichen Meinung“, die in 
Deutschland stets die des Bierphilisters sein wird? Wozu hier die 
vollständige Verwischung des Klassencharakters der Bewegung? Wozu 
den Anarchisten diese Freude machen? Und dazu sind alle diese 
Konzessionen total nutzlos. Der deutsche Philister ist die inkorpo- 
tierte! Feigheit, er respektiert nur den, der ihm Furcht einflößt 
Wer sich aber liebes Kind bei ihm machen will, den hält er für 
seinesgleichen und respektiert ihn nicht mehr als seinesgleichen, näm- 
lich gar nicht. Und jetzt, nachdem der „Sturm“ der Bierphilister- 
entrüstung, genannt öffentliche Meinung, sich zugestandenermaßen 
wieder gelegt hat, wo der Steuerdruck die Leuie ohnehin wieder 
mürbe: gemacht, wozu da noch diese Süßholzraspelei? Wenn Sie 


wüßten, wie das im Ausland sich anhört! Es ist ganz gut, daß ein - 


Parteiorgan von Leuten redigiert werden muß, die mitten in der 
Partei und im Kampf stehn. Aber wären Sie nur sechs Monate im 
Ausland, so würden Sie über diese ganz unnötige Selbsterniedrigun 

der Parteiabgeordneten gegenüber dem Philister ganz anders decken 
Der Sturm, der nach der Kommune über die französischen Sozialisten 


*In diesem Brief kritisiert Engels den Rechenschaftsbericht der sozial- 
demokratischen Reichstagsfraktion, der im „Sozialdemokrat“ im Oktober 1879 
veröffentlicht worden war. Die Red. 
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hereinbrach, war doch noch ganz was andres als das Nobilinggezeter* 
in Deutschland. Und wie viel stolzer und selbstbewußter haben sich 
die Franzosen benommen! Wo finden Sie da solche Schwächen, 
solche Komplimente für den Gegner? Sie schwiegen, wo sie nicht frei 
ausreden konnten, sie ließen den Spießbürger sich ausheulen, sie 
wußten, ibre Zeit werde schon wieder kommen, und jetzt ist sie da... 

Übrigens will ich zu den Auerschen Unterschiebungen nur noch 
bemerken, daß wir hier weder die Schwierigkeiten unterschätzen, 
mit denen die Partei in Deutschland zu kämpfen hat, noch die Be- 
deutung der trotzdem errungenen Erfolge und die bisher ganz 
musterhafte Haltung der Parteimassen. Es ist ja selbstredend, daß 
jeder in Deutschland erfochtene Sieg uns ebensosehr freut wie ein 
anderswo erfochtener und noch mehr, weil ja die deutsche Partei von 
Anfang an in Anlehnung an unsre theoretischen Aufstellungen sich 
entwickelt hat. Aber eben deswegen muß uns auch besonders daran 
liegen, daß die praktische Haltung der deutschen Partei und nament- 
lich die öffentlichen Äußerungen der Parteileitung auch mit der all- 
gemeinen Theorie in Einklang bleiben. Unsre Kritik ist gewiß für 
manchen nicht angenehm; aber mehr als alle unkritischen Kompli- 
mente muß es doch für die Partei und für die Parteileitung von 
Vorteil sein, wenn sie im Auslande ein paar Leute hat, die, unbeein- 
flußt von den verwirrenden Lokalverhältnissen und Einzelheiten des 
Kampfs, von Zeit zu Zeit das Geschehene und Gesagte an den für 
‘alle moderne proletarische Bewegungen geltenden theoretischen 
Sätzen messen und ihr den Eindruck widerspiegeln, den ihr Auf- 
treten außerhalb Deutschlands macht. 

Freundschaftlichst der Ihrige F. Engels 


1 verkörperte 


164. Engels an A. Bebel 
London, 16. Dezember 1879 


... In einem Blatt, wo es möglich ist, die Revolution von 1848, die 
der Sozialdemokratie grade erst Tür und Tor öffnete, förmlich zu 
bejammern, in einem solchen Blatt ist kein Raum für uns. Es geht 
aus diesem Artikel und aus H[öch]b[er]gs Brief deutlich hervor, 


*Im Juni 1878 führte Nobiling auf Wilhelm I. ein Attentat aus. Dieses 
Attentat diente als Vorwand für die Einführung des Sozialistengesetzes. Die 
Red. 
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daß das Dreigestirn den Anspruch erhebt, ihre im „Jahrbuch“ zum 
ersten Mal klar ausgesprochenen kleinbürgerlich-sozialistischen An- 
schauungen im „Sozialdemokrat“ als gleichberechtigt neben den pro- 
letarischen zur Geltung zu bringen. Und ich sehe nicht ein, wie Ihr 
in Leipzig, nachdem der Karren einmal soweit verfahren, ohne förm- 
lichen Bruch dies hindern wollt. Ihr erkennt die Leute nach wie vor 
als Parteigenossen an. Wir können das nicht. Der Jahrbuchartikel 
trennt uns scharf und absolut von ihnen. Wir können nicht einmal 
mit den Leuten verhandeln, solange sie behaupten, sie gehörten mit 
uns zur selben Partei. Die Punkte, um die es sich hier handelt, sind 
Punkte, die innerhalb jeder. proletarischen Partei gar nicht mehr 
diskutiert werden können. Sie innerhalb der Partei zur Diskussion 
stellen, heißt den ganzen proletarischen Sozialismus in Frage stellen. 

In der Tat, es ist auch besser, daß unter diesen Umständen wiı 
nicht mitarbeiten. Wir würden in einem fort protestieren und nach 
ein paar Wochen unseren Rücktritt öffentlich erklären müssen, womit 
der Sache doch auch nicht gedient wäre. 

Es tut uns sehr leid, grade in diesem Augenblick der Unterdrückung 
Euch nicht unbedingt zur Seite stehen zu können. Solange die Partei 
in Deutschland ihrem proletarischen Charakter treu blieb, haben wir 
alle anderen Rücksichten beiseite gesetzt. Jetzt aber, wo die klein- 
bürgerlichen Elemente, die man zugelassen, offen Farbe bekannt 
haben, liegt die Sache anders. Sobald ihnen erlaubt wird, ihre klein- 
bürgerlichen Vorstellungen stückweise in das Organ der deutschen 
Partei einzuschmuggeln, so wird uns ebendadurch dies Organ einfach 
verschlossen . 

Im übrigen geht die Weltgeschichte ihren Gang, unbekümmert 
um diese Weisheits- und Mäßigungsphilister. In Rußland muß die 
Sache jetzt in wenigen Monaten zum Klappen kommen. Entweder 

stürzt der Absolutismus, und dann. weht sofort, nach dem Sturz der . 
großen Reserve der Reaktion, ein andrer Wind durch Europa. Oder 
aber es gibt einen europäischen Krieg, und der begräbt auch die 
jetzige deutsche Partei unter dem unvermneidlichen Kampf eines jeden 
Volks um die nationale Existenz. Solch ein Krieg wäre unser größtes. 
Unglück, er könnte die Bewegung um 20 Jahre zurückwerfen. Aber 
die neue- Partei, die daraus schließlich. doch hervorgehen: müßte, 
würde in allen europäischen Ländern frei sein von einer Masse Be- 
denklichkeiten und Kleinlichkeiten, die jetzt überall die Bewegung 
hemmen. 


Freundschaftlichst Ihr —— RE. 
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Engels an August Bebel 
in Leipzig 


Lieber Bebel, London, 30. März 1881 


Viereck (von dem inl. eine Postkarte) wünscht, ich soll ü 
Bostoner Meeting berichten; aber wie gewöhnlich bei nee 
Operationen kam auch hier eine Störung nach der andern; I. schrieb Harne 
eine Woche später, 2. vergaß er , den Zeitungsbericht beizulegen, den ich 
erst gestern erhielt. Diesen gab ich heute an Kautsky, der hier Bi damit 
er Ei den „S[ozialdemokrat]“ verarbeitet[222), nn 

as Meeting in Boston war brillant, trotz schlechter An ündi 
1500 Leute, Ya Deutsche. Zuerst sprach Swinton, ein ee 
Kommunist, der uns vorigen Sommer hier besuchte und Eigentümer einer 
großen Nlew] Ylorker] Zeitung! ist, Dann Fritzsche. Endlich Wendell 
Phillips, der große Anti-Sklaverei-Mann, der mehr als irgend jemand 
John Brown ausgenommen, für die Abschaffung der Sklaverei und di: 
Durchführung des Kriegs getan und der der erste Redner Amerikas, viel- 
leicht der Welt ist. Er trug den Deutschen den Dank ab, den er ihnen dafür 
schuldete, daß 1861 in allen großen Städten die deutschen Turner ihn vor 
dem amerikanischen Mob mit ihren Leibern gedeckt und St.Louis der 
Union erhalten hatten. [23] Wie er sprach, nur eine Probe: „So wei wie ıch 
vom Kampfplatz ab bin, erlaube ich mir nicht, die Kampfweise ui kriti- 
sieren. Ich schaue auf Rußland, 4000 Meilen entfernt, und sehe welch ein 
Alp auf dem Volk dort lastet. Ich hoffe nur, daß sich jemand findet der 
ihn von den Schultern des Volks wegnimmt. Und wenn das nur der Dolch 
kann, dann, sage ich: Willkommen der Dolch! Ist hier ein Amerikaner, der 
das mißbilligt? Wenn das, dann sehe er (auf ein Wandgemälde zeiten) 
sich Joe Warren an, der bei Bunkers Hill starb.“ Das war am 7. März, a 
13. tat die Bombe, was der Dolch nicht konnte. 224 in 
‚Nach dem heutigen „Standard“ soll Most wegen des Attentats- 
artikels von der englischen Regierung verfolgt werden! Wenn die russische 


1, The Sun“ 
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Gesandtschaft und Gladstone platterdings den albernen Hans zum großen 
Mann machen wollen, dann ist ihnen nicht zu helfen..Es ist dabei noch lange 
nicht sicher, daß Mlost] verurteilt wird. Die sittliche Entrüstung der 
großen Blätter über die Bombe war großenteils Anstandssache, der der 
Bourgeois schandenhalber hier sich nie entzieht. Die komischen Blätter, die 
die Stimmung weit treuer widerspiegeln, haben den Fall ganz anders. 
gefaßt, und bis es zur Schlußverhandlung kommt, kann sich dabei noch 
manches ändern, so daß das erforderliche einstimmige Verdikt von. 
12 Geschwornen noch lange nicht sicher ist.'22] 

Um zu unsern amerikanischen Freunden zurückzukehren, so ist das. 
Eintreten von Wendell Phillips (bewirkt durch einen jungen amerika- 
nischen Journalisten Willard Brown, der voriges Jahr hier viel bei Marx. 
verkehrte und der überhaupt bei der amerikanischen Presse alles für sie 
getan und die nötige Reklame für sie gemacht) von der höchsten Be- 
deutung. Der Erfolg übertrifft überhaupt meine Erwartungen und zeigt, 
daß auch bei den Deutschen, selbst Bürgern, in Amerika die Bismärckerei 
sehr in Verfall gekommen. [_]’s® Hoffnungen von einer zweiten Reise 
mit Lliebknecht] dürften sich aber schwerlich realisieren, so rasch darf man 
nicht zweimal kommen. Auch dürfte das große Petersburger Ereignis und 
seine unvermeidlichen Folgen eine solche, die doch erst im nächsten Jahr 
zulässig, überflüssig machen. Alex[ander] III. muß, er mag wollen oder 
nicht, durch irgendeinen entscheidenden Schritt den Stein ins Rollen 
bringen, bis dahin kann aber noch eine kurze Zeit schwerer Verfolgung 
kommen, und die Schweiz wird wohl bald zu Massenausweisungen schrei- 
ten. Inzwischen versimpelt der alte Wilhelm? immer mehr, wenn er nicht 
abkratzt, Bismarck wird täglich toller und scheint mit Gewalt den preußi- 
schen rasenden Roland spielen zu wollen, die bürgerlichen Parteien gehen 
täglich mehr aus dem Leim, die Steuerwut der Regierung tut den Rest. 
Selbst wenn wır alle die Hände in den Schoß legten, die Ereignisse würden 
uns mit Gewalt in den Vordergrund schieben und den Sieg vorbereiten. 
Es ist ein wahrer Genuß, so eine lang vorhergesehne revolutionäre Welt- 
lage der allgemeinen Krisis entgegenreifen, die blinden Gegner unsre 
Arbeit für uns tun, die Gesetzmäßigkeit der dem Weltkrach zutreibenden 
Entwicklung in und durch die allgemeine Verwirrung sich durchsetzen zu. 
sehn. 

Gruß von Mlarx] und Deinem 
F.E. 


Bei Virecke Wilken 1. 
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Engels an August Bebel 
ın Leipzig 


London, 28. Aprıl 1881 

Lieber Bebel, 

Auf Deine Anfrage? habe ich bei meiner Quelle (einem Börsenmakler) 
angefragt, ob der Betreffende besser tue, der Great Britain Mutual & Co. 
(Büro 101, Cheapside, es ist doch dieselbe? Great Britain Mutual Insu- 
rance?) weiterzuzahlen oder die Einzahlungen einzustellen, und die Ant- 
wort erhalten: 

„Wir fürchten, es gibt keinen andern Ausweg als fortzufahren und die 
Einzahlungen zu machen, je nachdem sie eingefordert werden“ (we fear 
there is no alternative but to keep on paying the calls as they are made). 

Ede hat uns die Stenogramme der Reichstagsverhandlungen über 
Belagerungszustand und Unfallversicherungsgesetz geschickt.) Wir 
machen Dir unser Kompliment über Deine beiden Reden. Die über das 
Unfallgesetz hat uns ganz besonders gefallen.!#”! Das ist der richtige Ton 
der vornehmen, aber auf wirkliche Kenntnis der Sache gegründeten, ironi- 
schen Überlegenheit. Die Kritik des Entwurfs war alles, was zu wünschen 
und zu sagen war. Ich soll Dir das alles auch ausdrücklich in Mlarx]’ 
Namen sagen. Es war die beste Rede, die wir noch von Dir gelesen, und 
die Debatte macht den Eindruck, daß der Drechsler Bebel der einzige ge- 
bildete Mann im ganzen Reichstag ist. 

Was Du vielleicht bei 2ter Lesung noch anbringen könntest: Sie, meine 
Herren, werden uns vielleicht fragen, wie wir's übers Gewissen bringen 
können, dieser Regierung Geld zu bewilligen, wenn auch für Unterstützung 
verunglückter Arbeiter? Meine Herren, nach dem, was der preußische 
Landtag und Sie selbst im Bewilligen geleistet haben, ıst die Macht des 
Reichstags in Geldsachen, die Möglichkeit, Konzessionen von der Re- 
gierung zu bekommen dadurch, daß man den Knopf auf dem Beutel hält, 
völlig dahin. Der Reichstag und Landtag hat sein Budgetrecht vollständig 
und ohne Gegenleistung geopfert, fortgeworfen, und da kommt es auf ein 
paar lumpige Millionen gar nicht mehr an. - Dazu waren alle jene Be- 
willigungen zu Ausbeuterzwecken (Schutzzölle, Kauf der Eisenbahnen zu 
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30% über dem Wert - die rheinische stand unter 120, stieg durch die 
Kaufofferte der Regierung auf 150, jetzt 160!), und diesmal soll es doch. 
wenigstens für Arbeiter sein. 

Im übrigen decken Dir die von Dir gestellten Annahmsbedingungen 
vollständig den Rücken. 

Welch eine aufgeblasene, boshaft dumme preußische Krautjunker- und 
Bürokratennatur ist aber dieser Bruder von Puttkamer!{??®) 

Dein 
F.E. 


Beste Grüße von Mlarx]. 
Ede schreibt, er bleibt vorderhand.! 


1 Siehe auch vorl. Band, S. 182/183 
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Engels an August Bebel 
in Leipzig 


London, 25. Aug. 1881 

Lieber Bebel, 

Ich hätte auf Deinen Brief vom 13.5.7) früher geantwortet. Aber nach 
dem Leipziger „Kleinen“ [7°] wartete ich, ob Du nicht vielleicht eine andre 
Deckadresse angeben würdest; da dies nicht geschehn, benutze ich die alte 
und lege noch einen Brief von Tussy M[arx] an Frau Liebknecht bei, deren 
Adresse wır ebenfalls nicht haben. 

Bernstein schreibt noch immer, er wolle fort vom „S[ozialdemokrat]“ und 
schlägt jetzt Kegel als einzuschießenden und nach der Einschießung an 
seine Stelle zunehmenden Ersatzmann vor. Meiner Ansicht nach wäre jede 
Ändrung von Nachteil. B[ernstein] hat sich so über Erwarten gut gemacht 
(seine Artikel über die „Intelligenzen“ 1%) z.B, waren, Kleinigkeiten ab- 
gerechnet, ganz vortrefflich und hielten ganz die richtige Linie), daß ein 
Besserer schwerlich zu finden. Kegel ist auf diesem Gebiet mindestens un- 
erprobt, und, wie die Sachen stehn, sollten alle Experimente vermieden 
werden. Ich habe Blernstein] dringend aufgefordert zu bleiben! und glaube, 
Ihr könnt nichts Beßres tun, als ihm ebenfalls zuzureden. Unter seiner Hand 
wird das Blatt immer besser und er selbst auch. Er hat wirklichen Takt und 
faßt schnell auf, das grade Gegenteil von Kautsky, der ein äußerst braver 
Kerl ist, aber ein geborner Pedant und Haarspalter, unter dessen Händen 
nicht die verwickelten Fragen einfach, sondern die einfachen verwickelt 
werden. Ich und wir alle haben ihn persönlich sehr gern, und er wird auch 
in längeren Revue-Artikeln manchmal recht Gutes leisten, aber gegen seine 
Natur kann er beim besten Willen nicht, c’est plus fort que I. Bei einer 


Zeitung ist ein solcher Doktrinär ein wahres Unglück, sogar Ede hat ihm 


im letzten „S[ozialdemokrat]“ einen kritischen Schwanz an einen seiner 
Artikel hängen müssen. Dagegen hat er ein Bauernflugblatt!27®) für Öst- 
reich geschrieben, worin er etwas vom novellistischen Talent seiner Mutter 


1Sjehe vorl. Band, S. 182/183 und 216 - ? das ist stärker als er 
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entwickelt; einzelne gelehrte Ausdrücke abgerechnet, ist es recht gut und 
wird wirken. 

An LfJiebknecht] habe ich wegen der Landtagsreden geschrieben und als 
Antwort!27”] erhalten, das sei „Taktik“ gewesen (aber diese Taktik hatte ich 
grade als das Hindernis offnen Zusammengehens mit ihm hingestellt!), es 
würde aber bald im Reichstag anders geredet werden. Das hast Du nun 
allerdings getan!?7®! - aber was soll man sagen zu L[iebknecht]s unglück- 
licher und höchst überflüssiger Redensart von der „Ehrlichkeit des Reichs- 
kanzlers“ ? Er mag das ironisch gemeint haben, aber dem Bericht sieht man’s 
nicht an, und wie hat die Bourgeoisiepresse das ausgebeutet! °P Ich habe 
ihm nicht weiter geantwortet, es hilft doch nichts. Aber auch Kautsky sagt 
uns, daß Lfiebknecht] in alle Welt hinausschreibt, z.B. nach Östreich, 
Mlarx] und ich seien vollständig mit ihm einverstanden und billigten seine 
„Taktik“, und daß man das glaubt. Das kann doch nicht in Ewigkeit so 
fortgehn! Auch über Hartmanns? Rede beim Unfallgesetz macht sich die 
„Freihfeilt“ weidlich lustig, und wenn der zitierte Passus echt, so ist sie 
allerdings sehr bettelhaft. 1220) 

In Frankreich haben die Arbeiterkandidaten 20 000 Stimmen in Paris 


und 40 000 in der Pxovinz gehabt!?®"}, und wenn die Führer nicht eine 


Dummheit über die andre gemacht hätten seit Gründung der kollektivisti- 
schen Arbeiterparteil?®!, so wäre es noch besser gegangen. Aber auch dort 
sind die Massen besser als die meisten Führer. In der Provinz haben z.B. 
einzelne Pariser Kandidaten Tausende von Stimmen verloren, weil sie die 
hohle Revolutionsphraseologie (die in Parıs nun einmal dazugehört wie 
Klappern zum Handwerk) auch dort vorbrachten, wo sie aber ernsthaft 
genommen wurde und die Leute sagten: womit Revolution machen ohne 
Waffen und Organisation? Im übrigen geht die französische Entwicklung 
ihren regelmäßigen, normalen und sehr nötigen Verlauf in friedlicher Form, 
und das ist augenblicklich sehr nützlich, weil ohne das die Provinz nicht 
ernsthaft in die Bewegung gerissen werden kann. 

Ich begreife sehr wohl, daß es Euch ın den Fingern juckt, wo sich in 
Deutschland alles so schön für uns entwickelt und Ihr mit Euren gebunde- 
nen Händen nicht nachhelfen, die Euch fast in den Schoß fallenden Erfolge 
nicht einheimsen könnt. Aber das schadet nıchts. Man hat in Deutschland 
von vielen Seiten (Viereck ist nur ein schlagendes Exempel, der ganz ein 
geschlagener Mann war, weil keine öffentliche Propaganda möglich) der 
offnen Propaganda zuviel Wert beigelegt, der wirklichen Triebkraft der 


3 Georg Wilhelm Hartmann 
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geschichtlichen Ereignisse zu wenig. Es kann nur nützen, hier durch die 
Erfahrung korrigiert zu werden. Die Erfolge, die wir jetzt nicht einheimsen 
können, sind uns darum noch lange nicht verloren. Die Aufrüttelung der 
gleichgültigen, passiven Volksmassen kann nur durch die Ereignisse selbst 
geschehn, und wenn dann auch der Gemütszustand der Aufgerüttelten 
unter jetzigen Umständen etwas arg konfus bleibt, so wird seinerzeit das er- 
lösende Wort um so gewaltiger einschlagen, die Wirkung auf Staat und 
Bourgeoisie um so drastischer sein, wenn die 600 000 Stimmen sıch plötz- 
lich verdreifachen, wenn außer Sachsen alle großen Städte und Industrie- 
bezirke uns zufallen, und auch die Landarbeiter in eine Lage versetzt sind, 
wo sie erst für uns geistig zugänglich werden. Eine solche Eroberung der 
Massen im Sturm ist viel wertvoller als die allmähliche durch offne Pro- 
paganda, die uns unter jetzigen Umständen ja doch bald wieder gelegt 
würde. Die Junker, Pfaffen und Bourgeois können uns unter jetzigen Ver- 
hältnissen nicht erlauben, ihnen den Boden unter den Füßen wegzuziehn, 
und daher ist es besser, sie besorgen das selbst. Es wird schon wieder eine 
Zeit kommen, wo ein andrer Wind weht. Inzwischen habt Ihr den Kram in 
eigner Person durchzumachen, die Infamien der Regierung und Bourgeois 
selbst zu erdulden, und das ist kein Spaß. Vergeßt nur keine Euch und allen 
unsern Leuten getane Niedertracht, die Zeit der Rache kommt und muß 
redlich ausgenutzt werden. 
Dein 
F.E. 


Viereck ist in Kopenhagen, Adresse poste restante, K. 
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79 
Engels an August Bebel 


in Leipzig 


Lieber Bebelt London, 16. Mai 1882 
ıeber De I 


Ich habe schon lange auf dem Sprung gestanden, Dir zu schreiben. 


Namentlich, da ich nicht genau weiß, ob Dir M[arx] auf Deinen letzten 


Brief #80) geantwortet hat. Er hat’s mir mehrmals versprochen, aber Du 
weißt, wie’s geht, wenn einer krank ist. Also endlich heute komme ich dazu. 

Mlarx] ging zuerst nach der Insel Wight, hatte aber dort kaltes, nasses 
Wetter. Dann über Paris nach Algier. Erkältete sich auf der Reise aufs neue, 
traf in Algier wieder Kälte, Nässe und später raschen Temperaturwechsel. 
Die Erkältung nahm wieder die Form der Pleuritis (Rippenfellentzündung) 
an, weniger heftig als die erste hier, aber langwierig. Jetzt ist er gründlich 
auskuriert und vor der endlich eingetretnen afrikanischen Hitze nach Monte 
Carlo,'dem Spielbanketablissement des Fürsten von Monacot, geflüchtet. 
Von dort wird er, sobald der Sommer richtig eingesprungen, nach der 
Normandieküste mit Frau Longuet und ihren Kindern gehn, vor Anfang 
Juli schwerlich zurück. Es handelt sich jetzt nur noch darum, den alt- 
eingewurzelten Husten gründlich loszuwerden, und das wird er wohl er- 
reichen. Er hat sich in Algier photographieren lassen und sieht wieder recht 
gut aus. 

Es ist ein großes Unglück, daß grade Du bei den sonst so brillant ver- 
laufenen Wahlen unterlegen bist.'302 Bei den vielen neuen und stellenweise. 
unsichern Elementen, die da hineingekommen, wärst Du doppelt notwendig. 
Es scheinen auch im Anfang einige nicht angenehme Böcke geschossen 
worden zu sein, jetzt scheint’s etwas besser ’zu gehn. Doppelt erfreulich war 
mir daher (und M]arx] nicht weniger) die couragierte Haltung des „S[ozial- 
demokrat]“, der sich nicht genierte, entschieden gegen die Heulerei und 
den Kleinmut von Breuel & Co. aufzutreten, selbst wenn Abgeordnete wie 


Blos und Geiser dafür auftreten. ®$!} Auch bei uns wurde angeklopft, Vier- 


eck schrieb mir einen sehr lamentablen Brief über das Blatt, worauf ich ihm 


! Karl III. 
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in aller Freundschaft, aber sehr entschieden meine Ansicht mitteiltel®®?), habe 
seitdem nichts von ihm gehört. Auch Hepner kam hier durch, rank am 


- Herzen, arm am Beutel“ [%%) und wehklagte entsetzlich, er hatte ein sehr 


trübseliges Broschürchen geschrieben, woraus ich sah, wie sehr er moralisch 
heruntergekommen war.? Der Hauptjammer bei beiden war, daß der „S[o- 
zialdemokrat]“ sich nicht nach den in Deutschland bestehenden Gesetzen 
richte und die deutschen Gerichte die Verbreiter für den Inhalt des ver- 
breiteten Blatts auf Majestätsbeleidigung, Hochverrat etc. faßten. Aber es 
ist doch aus dem Blatt selbst und den Berichten über die Prozesse gegen 
unsre Leute sonnenklar, daß diese Schweine von Richtern unter allen Um- 
ständen einen Vorwand zum Verdonnern finden, das Blatt mag geschrieben 
sein, wie es wolle. Ein Blatt zu schreiben, worin diesen Richtern keine 
Handhabe gegeben wird - diese Kunst soll noch erfunden werden. Und 
dabei vergessen die Herren, daß mit einem so schlappen Organ, wie sie es 
wünschen, sie unsre Leute in hellen Haufen ins Mostsche Lager treiben 
würden. Übrigens werde ich Bernstein, den wir sonst, soweit es ging, 
moralisch unterstützt haben, doch raten, den Ton der sittlichen Entrüstung 


_ etwas mehr durch Ironie und Spott zu mildern, denn jener Ton wird lang- 


weilig oder muß bis ins Extrem gesteigert werden, wo er lächerlich wird.? 

Vorgestern war Singer bei mir[#®), von ihm erfuhr ich, daß die Deck- 
adresse noch gut ist, worüber ich, da wir sie so lange nicht benutzt, nicht 
ganz sicher war. Er hat ein andres Bedenken. Er gehört zu denen, die ın der 


“Verstaatlichung von irgend etwas eine halb oder doch vorbereitend sozia- 


listische Maßregel sehn und daher für Schutzzölle, Tabaksmonopol, 

Eisenbahnverstaatlichung usw. im geheimen schwärmen. Es sind das Flau- 
sen, die aus dem einseitig übertriebnen Kampf gegen das Manchester- 
tum(258) herüber vererbt sind und namentlich bei den zu uns gekommenen 
bürgerlichen und studierten Elementen viel Anhang haben, weil sie ihnen 
in der Debatte mit ihrer bürgerlichen und „jebildeten“ Umgebung das 
Spiel erleichtern. Ihr habt den Punkt neulich in Berlin, wie er sagte, debat- 
tiert, und er ist glücklicherweise überstimmt worden. Wir dürfen uns wegen 
solcher kleinen Rücksichten weder politisch noch ökonomisch blamieren.. 
Ich suchte ihm klarzumachen: 1. daß Schutzzölle nach unsrer Ansicht in 
Deutschland total verkehrt sind (in Amerika dagegen nicht), weil unsre 
Industrie sich unter Freihandel entwickelt hat und exportfähig geworden 
ist, für diese Exportfähigkeit aber die Konkurrenz des ausländischen Halb- 
fabrikats auf dem innern Markte absolut bedarf; daß eine Eisenindustrie, 
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die Amal mehr produziert, als das Inland braucht, den Schutzzoll nur gegen 
das Inland benutzt, dajejen, wie die Tat beweist, im Ausland zu Schleuder- 
preisen losschlägt; 2. daß das Tabaksmonopol eine so minime? Verstaat- 
lichung ist, daß es uns nicht einmal als Exempel in der Debatte nützen kann, 
daß ım übrigen es mir Wurst ist, ob Bismarck es durchsetzt oder nicht, 
indem das eine wie das andre schließlich nur zu unserm Nutzen ausschlagen 
muß; 3. daß die Eisenbahnverstaatlichung nur den Aktionären nützt, die 
ihre Aktien über den Wert verkaufen, uns aber gar nicht, weil wir mit den 
paar großen Kompagnien ebenso rasch fertig werden wie mit dem Staat, 
falls wir diesen erst haben; daß die Aktiengesellschaften den Beweis be- 
reits geliefert haben, wie sehr der Bourgeois als solcher überflüssig ist, 
indem die ganze Verwaltung von salarıerten Beamten geleistet wird und 
die Verstaatlichung hierzu keinen neuen Beweisgrund hinzufügt. Er hat 
sich aber die Sache zu fest in den Kopf gesetzt und war nur darüber mit 
mir einig, daß vom politischen Standpunkt Eure ablehnende Haltung die 
einzig korrekte seı. 

Postschluß. Besten Gruß an Dich und Liebknecht. 
Dein 
F. E. 
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Engels an August Bebel 
in Leipzig 


London, 21. Juni 1882 

Lieber Bebel, 

Deinen Brief muß ich aus dem Gedächtnis beantworten, da ich ihn an 
Tussy gegeben, um ihn an MJarx] zu schicken!, seitdem hab’ ich ihn nicht 
wieder gesehn. 

Mlarx] ist seit zirka 3 Wochen in Argenteuil bei Paris bei seiner Toch- 
ter, soll sehr gut aussehn, braun wie ein richtiger „Mohr“ (Du weißt, das 
ist sein Spitzname), sehr gut aufgelegt sein und leidet nur noch an Bron- 
chialhusten. Um diesen zu vertreiben, hat er Vogt endlich den Gefallen tun 
müssen, Mitglied der Schwefelbandel3%®) zu werden. Er gebraucht nämlich 
in dem benachbarten Enghien eine Schwefelkur. Über seine weiteren Irr- 
fahrten werden die Ärzte entscheiden. 

Darüber, daß es eines Tags zu einer Auseinandersetzung mit den bür- 
gerlich gesinnten Elementen der Partei und zu einer Scheidung zwischen 
rechtem und linkem Flügel kommen wird, habe ich mir schon längst keine 
Illusion mehr gemacht und dies auch schon in dem handschriftlichen Auf- 
satz über den Jahrbuchsartikel gradezu alswünschenswert ausgesprochen. 
Daß Du zu derselben Ansicht gekommen bist, kann uns nur sehr erfreulich 
sein. Ich erwähnte den Punkt in meinem letzten Brief? nicht ausdrücklich, 
weil es mir mit dieser Spaltung keine Eile zu haben scheint. Wenn die 
Herren sich freiwillig dazu entschlössen, einen separaten rechten F' lügel zu 
bilden, so wäre alles bald in Ordnung. Aber das tun sie schwerlich; sie 
wissen, sie würden eine Armee von lauter Offizieren ohne Soldaten vor- 
stellen, wie die „Kolonne Robert Blum“, die in der Kampagne 1849 zu uns 
stieß und nur noch „unter dem Kommando des tapfern Willich kämpfen“ 
wollte. '®95 Als wir nun frugen, aus wieviel Streitbaren diese Heldenkolonne 
bestehe, erfuhren wir - Du kannst Dir die Heiterkeit denken: Ein Oberst, 
elf Offiziere, ein Hornist und zwei Mann. Dabei gab sich der Oberst alle 


Mühe, wie ein gesinnungstüchtiger Schinderhannes auszusehn und hatte 
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ein Pferd, das er nicht reiten konnte. - Die Herren wollen alle Führer sein, 
aber selbst Führer vorstellen können sie nur innerhalb unsrer Partei, und so 
werden sie sich hüten, eine Trennung hervorzurufen. Andrerseits wissen sie, 
daß wir unter der Herrschaft des Sozialistengesetzes{!#) auch unsre Gründe 
haben, innere Spaltungen zu vermeiden, die wir nicht öffentlich debattieren 
können. Wir werden uns also die brieflichen und mündlichen Klüngeleien 
und Lamentationen der Leute gefallen lassen müssen, bis wir wieder im- 
stande sein werden, die Differenzpunkte sowohl prinzipieller wie taktischer 
Art ım Lande selbst und vor den Arbeitern auseinanderzusetzen - es sei 
denn, sie treiben es zu arg und zwingen uns dazu. Inzwischen geht das 
Sozialistengesetz so oder so seinem seljen Ende entgegen und, sobald dies 
beseitigt, muß meiner Ansicht nach rundheräus gesagt werden, was die 
Lage ist; dann wird sich aus dem Verhalten der Herren selbst ergeben, was 
weiter zu tun ist. 

Haben sie sich erst als aparter rechter Flügel organisiert, so kann man 
mit ihnen von Fall zu Fall eine, soweit zulässig, gemeinsame Aktion ver- 
abreden, sogar Kartell mit ihnen schließen usw. Obwohl dies kaum nötig 
sein wird: die Trennung selbst wird sie in ihrer Ohnmacht bloßlegen. Sie 
haben weder Anhang in den Massen, noch Talente, noch Kenntnisse — sie 
haben nur Prätentionen, die aber dicke. Indes, das findet sich. Jedenfalls 
wird dadurch Klarheit in die Sachlage gebracht und wir von einem Element 
befreit, das gar nicht zu uns gehört. 

Wir brauchen nicht zu befürchten, dann keine präsentablen Reichstags- 
kandıdaten mehr zu haben. Das ist reine Einbildung. Wenn ein Arbeiter im 
Reichstag auch einmal Mir und Mich verwechselt, so brauchen wir nur zu 
fragen: wie lange ist es her, daß die Hohenzollern Mir und Mich unter- 
scheiden können, von den Feldmarschällen gar nicht zu reden. Friedrich] 
Wilhfelm] III. und die angebetete Luise machten mehr Schnitzer in Mir 
und Mich als A. Kapell sogar. Und wenn Bismarck sich nicht geniert, ın 
seinen Volkswirtschaftsrat Arbeiter zu ernennen, die ungrammatisch spre- 
chen, aber grammatisch stimmen, dürfen wir uns da genieren? Aber ich 
weiß, für manche Leute ist das ein Greuel. Für uns keineswegs. Und es 
würde auch der total widersinnigen Praxis unsrer Abgeordneten ein Ende 
machen, wonach jeder der Reihe nach sprechen muß, was dann „demo- 
kratisch“ sein soll, es aber nicht ist. Wie kann eine Partei soviel tüchtige 
Parlamentsredner haben, und wie soll das werden, wenn unsrer erst 200 im 
Reichstag sitzen? 

Darauf aber kannst Du sicher rechnen: Wenn es zur Auseinandersetzung 
mit diesen Herren kommt und der linke Flügel der Partei Farbe bekennt, so 
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gehn wir unter allen Umständen mit Euch und das aktiv und mit offnem 
Visier. Wenn ich erst jetzt mit meinem Namen als Mitarbeiter des „Slozial- 
demokrat]“ aufgetreten bin!?®!, so lag das ja bloß an dem Einfluß, den jene 
Leute auf das Blatt so lange ausübten und an den lange mangelnden Garan- 
tien, daß sie ihn nicht wieder erhielten. 

In Paris herrscht, wie Du weißt, Spaltung in der Achsiterpartet; Die 
Leute. von der „Egalite“ (unsre besten, Guesde, Deville, Lafargue etc.) 
sind von denen vom „Proletaire“ (Malon, Brousse etc.) auf dem letzten 
Kongreß des Zentrums von Frankreich ohne weiteres an die Luft gesetzt 
worden. Der „S[ozialdemokrat]“ tadelte dies Verfahren mit Recht, und die 
„Egalite“ übersetzte die Stelle. Daraufhin antwortet der „Proletaire“: seine 
Richtung habe der deutschen Parteileitung die Sache auseinandergesetzt, 
und sie befänden sich seitdem ın vollständiger Einstimmung mit der letz- 
teren.[99”! Ist Dir etwas davon bekannt? Die Leute vom „Proletaire“ lügen 
ganz schamlos, andrerseits aber sind mir so viele Beispiele erinnerlich, wo 
im Leipziger „Volksst[aat]“ und „Vorwfärts]“ die kolossalsten Dummheiten 
begangen wurden in Beziehung auf französische Dinge und Personen. Kannst 
Du mir etwas über das tatsächlich Vorgefallene mitteilen? Ich werde ver- 
suchen, Dir den Ausschnitt aus dem „Prolletaire]“ zu schicken. Malon, 
Brousse & Co. finden die Arbeit als Arbeiterkandidaten zu langweilig, haben 
sich also mit einigen radıkalen Bourgeois und Literaten assoziiert und laden 
den Rest dieser Sorte zur Allianz ein; so denken sie rascher gewählt zu 
werden. Ihre Kampfmittel gegen die „Egalit&“ sind ganz die alten infamen 
der Bakunisten. 

Dein 
F.E. 
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Engels an August Bebel 
ın Leipzig 


London, 23. Sept. 1882 

Lieber Bebel, 

"Wir hatten Deinetwegen einen schönen Schrecken ausgestande 
Gestern vor 8 Tagen, Freitag 15.! cr., kamen abends 10 Uhr 2 Leute vom 
Verein!?%®) zu mir: ob es wahr sei, was ım „Citoyen“ schon in 2 Nummern 
(mit Nekrolog) gestanden, daß Du gestorben seist. Ich erklärte es für höchst 
unwahrscheinlich, konnte aber nichts Bestimmtes sagen. Da ich einen lang- 
weiligen Menschen bei mir sitzen hatte, der nicht gehn wollte, obwohl ich 
kein Wort mehr sprach, konnte ich erst nach II zu Tussy Marx laufen, 
fand sie noch auf. Sie hatte die „Bataille“, ebenfalls mit Nekrolog - ohne 
alle Quellenangabe für die Nachricht, die aber für zweifellos galt. Also 
allgemeine Bestürzung. Das größte Unglück, das der deutschen Partei pas- 
sieren konnte, wenigstens sehr wahrscheinlich. Daß englische Blätter nichts 
gebracht in dem Ägyptenjubel!*®), war nur zu begreiflich. Nun kommt 
auch Samstag abend ‚mein „Soz[ialldem[okrat]“nicht an, was wohl passiert, 
glücklicherweise finde ich am Sonntag morgen, daß Tussy den ihrigen er- 
halten und dessen Inhalt die Nachricht höchst unwahrscheinlich macht. 
Deutsche Blätter in Cafes nachzusehn, war von vornherein aussichtslos, da 
sie tagtäglich erneuert werden. Und so blieben wir in quälendster Ungewiß- 
heit, bis endlich Montag abend die „Justice“ ankam mit offizieller Ableug- 
nung. 

Marx ging’s gradeso. Er war in Vevey am Genfer See!!! und las die 
Geschichte im reaktionären „Journal de Geneve“, das sie natürlich als 
zweifellos erzählte. Er schrieb mir noch denselben Tag in höchster Be- 
stürzung.? Sein Brief kam grade denselben Montag abend an, und ich 
konnte ıhm noch mit der Frühpost die frohe Nachricht bringen, daß alles 
erlogen.? 

Nein, alter Bursche, so jung darfst Du uns nicht abkratzen. Du bist 
20 Jahre jünger als ich, und nachdem wir noch manchen lustigen Kampf 
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zusammen ausgekämpft, bist Du verpflichtet, im Feuer zu bleiben, auch 
wenn ich meine letzte Grimasse geschnitten. Und da die Totgesagten am 
längsten leben sollen, so bist Du, wie Marx!®!?}, wohl jetzt zu einem recht 
langen Leben verdonnert. #2! 

Wer aber in aller Welt hat diesen Blödsinn zutage gefördert - steckt 
wieder der Lügenbold Mehring dahinter? 

Hast Du meinen letzten Brief - vor etwa 2-3 Monaten? - erhalten? Den, 
worin ich antwortete wegen der zahmen Elemente in der Partei? 

Du wirst inzwischen gesehn haben, daß Deinem Wunsch wegen meiner 
offnen Mitarbeit am „S[ozialdemokrat]“ mehrfach entsprochen worden. 13% 
Auch habe ich gestern die ersten beiden der drei „Dühring“-Kapitel, die 
nach der französischen Ausgabe!*!!! deutsch erscheinen sollen, stark revi- 
diert und popularisiert an Bernst[ein] geschickt.° Der Rest ist fertig, bleibt 
aber noch hier, solange das den Druck nicht stört, damit ich diesen schwie- 
rigsten Teil noch einmal gründlich durchsehn kann. Als Anhang folgt eine 
lange Anmerkung über das alte deutsche Gemeineigentum am Boden. Wenn 
Du ins Loch gehst, würde ich Dir raten, Dir aus irgendeiner Bibliothek zu 
verschaffen: 

G.L.v. Maurer, „Einleitung in die Geschichte der Marken-, Hof-, Dorf- 
und Städteverfassung in Deutschland“ 

und derselbe: „Geschichte der Markenverfassung in Deutschland“. 

Es ist sehr nötig, daß jemand in Deutschland, der imstande ist, diese 
Sachen unbefangen und ohne „gebildete“ mitgebrachte Vorurteile zu lesen, 
über diesen Punkt sich einigermaßen unterrichtet, Die obigen sind die 
Hauptschriften, und ihre Kenntnis würde Dir auch in allen Debatten über 
Grundeigentums- und Ägrarfragen eine höchst solide Unterlage geben. 

Nach einigen Artikeln, die er in dem „S[ozialdemokrat]* geschrieben 
(über eine etwaige Abschaffung des Sozialistengesetzes) 1? scheint Vollmar 
sich sehr herausgemacht zu haben. Es sollte mich freuen, wenn dies sich auch 
sonst bestätigte, wır können tüchtige Leute verdammt gut brauchen. 

Marx erholt sich langsam von den Folgen seiner drei Brustfellentzün- 
dungen. Für einen alteingewurzelten, sehr störenden, schlafhindernden 
Bronchialhusten hat er in Argenteuil die nahen Schwefelquellen von Enghien 
gebraucht, aber bei dem schlechten Wetter, aus Rücksicht auf seinen all- 
gemeinen Zustand, nıcht den kompletten Erfolg gehabt, der sonst fast 
sicher war. Nachher ging er auf drei Wochen mit Frau Lafargue nach Vevey, 
wollte vorgestern von da-fort, zuerst nach Genf, dann nach Paris und, wenn 
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das Wetter passabel, im Oktober auf einige Wochen hieher. Den Winter 
soll er keinenfalls in London zubringen, ob aber im Süden Englands oder 
anderswo, werden die Ärzte entscheiden müssen. Ich sehe aber seinen 
Briefen an, daß die Besserung, wenn auch durch den schlechten Sommer 
zurückgehalten, doch regelmäßig vorangeht. 

Wo seid Ihr Leute denn jetzt eigentlich? Ihr scheint grade so sehr wie 
Mlarx] durch seine Krankheit, durch den „Kleinen“ 275) in lauter fliegende 
Holländer verwandelt zu sein. 

Grüße Liebknecht bestens, wenn Du ihn siehst. 

Die ganze ägyptische Geschichte war die Rache der Juden (Rothschild, 
Erlanger etc.) für die alte Austreibung aus Ägypten unter Pharao. 4% 


Dein 
F.E. 
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Engels an August Bebel 
in Leipzig 


London, 28. Okt. 82 

Lieber Bebel, 

Endlich komme ich zum Schreiben - seit ca. 3 Wochen ist Mlarx] wie- 
der hier, geht übermorgen nach der Insel Wight, und da hab’ ich zu nichts 
Ruhe gehabt. 

Von den VIollmar]schen Artikeln!!! gefiel mir namentlich der erste 
sehr wegen der wohlverdienten Abweisung der Heulerei der Herren vom 
„rechten Flügel“, die nach Aufhebung des Sozialistengesetzes!!*") schreien, 
selbst auf Bedingungen hin, die für die Partei schlimmer wären als das 
Sozialistengesetz selbst, vorausgesetzt, daß man dadurch wieder zur 
Gründung von Blättern & la „Gerichtszeitung“ und damit zu den alten 
literarischen Fleischtöpfen Ägyptens! käme. Diesen Leuten - und nur 
gegen diese war er gerichtet - gegenüber war es meiner Meinung nach ganz 
in der Ordnung, darauf hinzuweisen, daß eine freiwillige Aufhebung des 
Sozialistengesetzes sehr leicht von Bedingungen begleitet sein kann, die die 
Lage der Partei verschlimmern; hervorzuheben, daß wır durch Betteln und 
Ducken das Sozialistengesetz am allerwenigsten loswerden. 

Sonst ist diese Frage auch für mich eine akademische. Ich glaube, das 
Gesetz geht kaputt an Ereignissen, die die Revolution einleiten und die 
nicht lange mehr ausbleiben können." 

Den zweiten Artikel las ich ziemlich flüchtig, während von 2-3 Leuten 
fortwährend dazwischen gesprochen wurde. Sonst hätte ich an der Art, wie 
er sich die Revolution vorstellt, den französischen Einfluß und damit wohl 
auch meinen V[ollmar] erkannt. Du hast diese Seite ganz richtig gefaßt. **! 
Es ist die geträumte endliche Verwirklichung der Phrase von der „einzigen 
reaktionären Masse“ .*2! Alle offiziellen Parteien vereinigt in einem Klum- 
pen hier, wir, die Sozialisten in Kolonne, dort; große Entscheidungs- 
schlacht, Sieg auf der ganzen Linie. mit einem Schlag. So einfach machen 
sich die Dinge in der Wirklichkeit nicht. In der Wirklichkeit fängt um- 
gekehrt, wie Du- auch bemerkst, die Revolution damit an, daß die große 
Mehrzahl des Volks und auch der offiziellen Parteien gegen die dadurch 
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isolierte Regierung sich scharen und sie stürzen, und erst nachdem die- 
jenigen unter den offiziellen Parteien, die noch möglich geblieben, sich 
untereinander, aneinander und nacheinander zugrunde gearbeitet haben, 
erst dann kommt die große Scheidung Vlollmar]s zustande und damit die 
Chance unsrer Herrschaft. Wollten wir mit V[ollmar] die Revolution gleich 
mit ihrem letzten Akt anfangen lassen, so ging es uns erbärmlıch schlecht. 


Den Schlußpassus von der neuen Taktik habe ich damals wenig be- 


achtet — allerdings, legt man das Strafgesetzbuch daneben, so ist viel 
Brummbares drin. Indes, es kann nicht viel schaden, wenn hie und da einer 
nach der Seite hin ein wenig des Guten zuviel tut, auf der andern Seite 
wird ja auch genug gesündigt. Wenn ich also diese Stelle zu leicht, so 
scheinst Du mir sie etwas zu ernst genommen zu haben, und wie der rechte 
Flügel Deine Antwort sich zunutze zu machen sucht, siehst Du aus Vierecks 
Frohlocken in der „Süddfeutschen] Post“), Ich glaube nicht, daß auf 
Vollmars Artikel hin unsre Leute in Deutschland so ohne weitres seine 
Redeweise angenommen hätten. Nur die geforderte Proklamation: „Wir 
organisieren uns geheim“ verdient unbedingt Abweisung. 

Das Bismarck-Material erwarte ich mit Ungeduld!, werde aber jetzt, da 
Ihr beide brummt!®®), wohl noch etwas warten können. Wenn ich dann 
aber mich in einer andern, längeren Arbeit, die auch schon lange wartet, 
festgebissen habe, kann ich nicht abbrechen und Bismarck muß warten. 

In Frankreich ist die längst erwartete Spaltung eingetreten.!!” Das 
ursprüngliche Zusammengehn von Guesde und Lafargue mit Malon und 
Brousse war nicht wohl zu vermeiden bei Gründung der Partei, aber Marx 
und ich haben uns nie Illusionen darüber gemacht, daß das nicht dauern 
könne. Die Streitfrage ist rein prinzipiell: soll der Kampf als Klassenkampf 
des Proletariats gegen die Bourgeoisie geführt werden, oder soll es ge- 
stattet sein, auf gut opportunistisch (oder' wie das in sozialistischer Über- 
setzung heißt: possibilistisch) den Klassencharakter der Bewegung und das 
Programm überall da fallenzulassen, wo man dadurch mehr Stimmen, 
mehr „Anhänger“ bekommen kann? Für letzteres haben Malon und Brousse 
sich erklärt, damit den proletarischen Klassencharakter der Bewegung 
geopfert und die Trennung unvermeidlich gemacht. Auch gut. Die Ent- 
wicklung des Proletariats erfolgt überall unter innern Kämpfen, und 
Frankreich, das jetzt zum erstenmal eine Arbeiterpartei bildet, macht keine 
Ausnahme. Wir ın Deutschland sind über die erste Phase des innern 
Kampfs (mit den Lassallleanern]) hinaus, andre stehn uns noch bevor. 
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Einigung ist ganz gut, solange sie geht, aber es gibt Dinge, die höher stehn 
als die Einigung. Und wenn man wie Mlarx] und ich unser ganzes Leben 
lang mehr die angeblichen Sozialisten bekämpft hat als sonst jemand (denn 
die Bourgeoisie nahmen wir nur als Klasse und haben uns auf Einzelkämpfe 
mit Bourgeois fast nie eingelassen), so kann man sich eben nicht sehr 
darüber grämen, daß der unvermeidliche Kampf ausgebrochen ist. 

Ich hoffe, dies trifft Dich, noch eh Du ins Loch gehst. Marx und Tussy 
grüßen herzlich. Mlarx] ist in voller Genesung und, wenn keine neue 
Brustfellentzündung kommt, wird er nächsten Herbst stärker sein als seit 
Jahren. Wenn Du Liebkn[echt] im „Käfigturm“ (wie sie ın Bern sagen) 
siehst, so grüß ihn von uns allen. 

Dein 
F.E. 
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Engels an August Bebel 
ın Leipzig 


London, 22. Dez. 82 

Lieber Bebel, 

Ich hoffe, Du kommst übermorgen auf 24 Stunden los”?! und so ohne 
Schwierigkeit in Besitz dieser Zeilen. 

Die Stelle meines letzten Briefs!, die Dir mystisch vorkam!!®), besagt 
weiter nichts, als daß ich eine Aufhebung des Ausnahmegesetzes!!#! 
erwarte von Ereignissen, die entweder selbst revolutionärer Natur sind 
(ein neuer Schlag oder Einberufung einer Nationalversammlung in Ruß- 
land z.B., wo die Rückwirkung auf Deutschland sich sofort zeigen würde) 
oder doch die Bewegung in Gang bringen und die Revolution vorbereiten 
(Thronwechsel in Berlin, Tod oder Abgang Bismarcks), beides mit fast 
unvermeidlicher „neuen Ära“), 

Die Krisis in Amerika scheint mir, wie die hiesige und wie der noch 
nicht überall gehobne Druck auf der deutschen Industrie, keine richtige 
Krisis, sondern Nachwirkung der Überproduktion von der vorigen Krisis 
her. Der Krach in Deutschland wurde das vorige Mal durch den Milliarden- 
schwindel verfrüht, hier und in Amerika kam er zur normalen Zeit, 1877. 
Nie aber sind während einer Prosperitätsperiode die Produktivkräfte so 
gesteigert worden wie von 1871-1877, daher ähnlich wıe 1837-42, ein 
chronischer Druck hier und ın Deutschland auf den Hauptindustrie- 
zweigen, besonders Baumwolle und Eisen; die Märkte können all die 
Produkte noch immer nicht verdauen. Da die amerikanische Industrie der 
Hauptsache nach noch immer für den geschützten innern Markt arbeitet, 
kann dort eine lokale Zwischenkrise bei der raschen Vermehrung der 
Produktion sehr leicht entstehn, sie dient aber schließlich nur dazu, die 
Zeit abzukürzen, in der Amerika exportfähıg wird und als gefährlichster 
Konkurrent Englands auf dem Weltmarkt erscheint. Ich glaube daher 
nicht - und Marx] ist derselben Ansicht? -, daß die wirkliche Krisis viel 


vor der richtigen Verfallzeit kommen wird. 
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Einen europäischen Krieg würde ich für ein Unglück halten, diesmal 
würde er furchtbar ernst werden, überall den Chauvinismus entflammen 
auf Jahre hinaus, da jedes Volk um die Existenz kämpfen würde. Die 
ganze Arbeit der Revolutionäre in Rußland, die am Vorabend des Siegs 
stehn, wäre nutzlos, vernichtet; unsre Partei in Deutschland würde momen- 
tan von der Flut des Chauvinismus überschwemmt und gesprengt, und 
. ebenso ging’s in Frankreich. Das einzig Gute, was dabei herauskommen 
könnte, die Herstellung eines kleinen Polens, kommt bei der Revolution 
ebenfalls und zwar von selbst heraus; eine russische Konstitution infolge 
eines unglücklichen Kriegs hätte eine ganz andre, eher konservative Be- 
deutung als eine revolutionär erzwungne. Ein solcher Krieg, glaube ich, 
würde die Revolution um 10 Jahre aufschieben, nachher würde sie freilich 
um so gründlicher. Übrigens war wieder Krieg in Sicht. Bismarck hat mit 
der östreichischen Allianz grade so demonstriert wie 1867 bei der Luxem- 
burger Affäre mit den süddeutschen Bündnissen.!*”?! Ob es im Frühjahr 
zu etwas kommt, müssen wir abwarten. 

Deine Mitteilungen über den Stand der deutschen Industrie waren uns 
sehr interessant, namentlich die ausdrückliche Bestätigung, daß der Kartell- 
vertrag der Eisenproduzenten gesprengt ist. Das konnte nicht vorhalten, 
am allerwenigsten bei deutschen Industriellen, die ohne die kleinlichste 
Beschummelei nicht leben können. 

Die Meyerschen Sachen!*”*! haben wir hier bis jetzt nicht gesehn, und 
so hast Du uns da auch was Neues erzählt. Daß Mlarx] neben seinen Kardı- 
nälen figurieren würde, war zu erwarten, es machte Meyer immer ein ganz 
besondres Vergnügen, wenn er von Kardinal Manning direkt zu Marx gehn 
konnte, das verschwieg er dann nie. 

In seinen „Sozialen Briefen“ war Rodbertus nahe dran, dem Mehrwert 
auf die Spur zu kommen, aber näher kam er nicht. Sonst wäre sein ganzes 
Dichten und Trachten, wie dem verschuldeten Landjunker zu helfen sei, 
am Ende gewesen, und das konnte der gute Mann nicht wollen. Aber wie 
Du sagst, er ist viel mehr wert als die Masse der deutschen Vulgärökonomen 
inklusive der Kathedersozialisten!!”®!, die ja nur von unsern Abfällen 
leben. 

Die Geschichte mit Carlchens? Freierei war uns auch neu. Die Hoch- 
zeit, haben mir Augenzeugen erzählt, soll sehr trauerklötig gewesen sein, 
so sehr, daß einer der bei der Ziviltrauung Gegenwärtigen ausrief: c’est 
l’enterrement de A* 


3 Carl Hirsch - ? ein Begräbnis erster Klasse! 
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Ich habe gestern das letzte Manuskript zur Broschüre nach Zürich ge- 
schickt, nämlich einen Anhang über die Markverfassung und eine kurze 
Geschichte der deutschen Bauern überhaupt.!?! Da der Maurer!!! sehr 
schlecht erzählt und viel durcheinanderwirft, kommt man bei erster 
Lesung den Sachen schwer auf die Spur. Sobald ich also Aushängebogen 
erhalte, schicke ich Dir die Geschichte, da sie den Maurer nicht einfach 
auszieht, sondern auch indirekt kritisiert und noch vieles Neue enthält. Es 
ist die Erstlingsfrucht meiner seit einigen Jahren betriebnen Studien über 
deutsche Geschichte, und es freut mich sehr, daß ich sie nicht zuerst den 
Schulmeistern und sonstigen „Jebildeten“, sondern den Arbeitern vorlegen 
kann. 

Jetzt muß ich schließen, sonst kann ich den Brief für die Abendpost 
nicht mehr einschreiben lassen. Die Preußen scheinen noch nicht so weit 
zu sein, auch eingeschriebne Briefe zu bestiebern'*”®), bis jetzt kommt alles 
in normalem Zustand an, lange Übung hat mich gelehrt, das ziemlich 
sicher zu beurteilen. 

Deine Frau bitte ich, einliegende Weihnachtskarte und meine beste 
Empfehlung akzeptieren zu wollen. 

Dein 
„sr EB 


27 Marx/Engels, Werke, Bd.35 
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Engels an August Bebel 
ın Leipzig 


London, 7.März 1883 

Lieber Bebel, 

Ich muß Dir heute aus dem Gedächtnis antworten, ich muß Deinen 
Brief noch bei Marx liegen haben, will Dir aber doch gleich zu Deiner Los- 
lassung übermorgen gratulieren. [0% 

Die von Dir geschilderten raschen Fortschritte der Industrie in Deutsch- 
land freuen mich enorm. Wir machen jetzt in jeder Weise das zweite bona- 
partistische Kaiserreich durch: die Börse macht alle noch ganz oder halb- 
müßig liegenden Kapitalien mobil, indem sie sie anzieht und rasch in 
wenigen Händen konzentriert; diese so für die Industrie disponibel ge- 
machten Kapitalien leiten den industriellen Aufschwung ein (der keines- 
wegs mit flotter Geschäftslage identisch zu sein braucht), und ist die Sache 
einmal in Gang, dann geht sie immer rascher. Nur zwei Dinge unterscheiden 
die Ära Bismarck von der Ära Bonaparte Ill.: jene florierte durch relativen 
Freihandel, diese kommt voran trotz der grade in Deutschland total un- 
angebrachten Schutzzölle. Und zweitens setzt die Ära Bismarck weit mehr 
Leute außer Beschäftigung. Dies kommt teilweise daher, daß die Bevölke- 
rungszunahme bei uns weit stärker ist als im zweikindrigen Frankreich, 
teilweise daher, daß Bonaparte mit seinen Pariser Bauten eine künstliche 
Nachfrage nach Arbeitskraft hervorrief, während das bei uns mit der Mil- 
hardenzeit!!! bald ein Ende hatte; teilweise muß es aber noch andre Ur- 
sachen haben, die mir nicht klar sind. Jedenfalls aber fängt das spießbürger- 
liche Deutschland endlich an, ein modernes Land zu werden, und das ist 
absolut nötig, um uns rasch voranzuhelfen. 

Wenn man die deutschen Bourgeoisblätter und Kammerreden liest, 
so sollte man meinen, man lebte ım England Heinrichs VII. und VIII., 
dieselbe Klage über Vagabundennot, dasselbe Schreien nach Zwangs- 
unterdrückung des Vagabundentums, Cachot! und Prügeln. Das beweist 
am besten, wie rasch sich die Scheidung des Produzenten von seinem 


* Gefängnis 
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Produktionsmittel, die Verdrängung des Kleinbetriebs durch die Maschine 
und die Vervollkommnung der Maschine vollzieht. Lächerlich und verächt- 
lich aber sınd diese Bürger, die mit Moralpredigten und Strafmitteln die 
notwendigen Folgen ihres eignen Tuns aus der Welt schaffen wollen. Es 
ist ewig schade, daß Du nicht im Reichstag bist!*8], das wäre so ganz ein 
Thema für Dich. 

Euer Vorgang im sächsischen Landtag, den Eid ruhig zu schwören}, 
hat Nachahmung gefunden. Die Italiener haben einstimmig erklärt, der 
Eid dürfe kein Hindernis sein, und Costa!®! hat ohne Murren geschworen. 
Und das sind doch Leute, die sich für „Anarchisten“ erklären, wenn sie 
auch wählen und sich wählen lassen! 

Meine Broschürel®?! ist in Zürich schändlich verschleppt worden, der 
Druck sollte aber jetzt fertig sein, ob ın dem kleinstädtischen Zürich das 
Broschieren so lange dauert, weıß ich nicht, jedenfalls warte ich noch immer 
auf Exemplare, bis jetzt hab’ ich keins. Der Abschnitt über die „Mark“ 
wird Dir manches bei Maurer klarer machen, der Mann schreibt entsetz- 
lich bummlig, aber trotzdem sind die Sachen ausgezeichnet, ich habe das 
Buch 5-6mal durchgelesen und lese es nächste Woche noch einmal, nach- 
dem ich seine übrigen sämtlichen Schriften "5? noch einmal im Zusammen- 
hang durchgemacht. 

Sehr gefreut hat uns die Weise, wie der sittlich religiöse Puttkamer ab- 
gefertigt worden, erst durch Grillenberger im Reichstag selbst, dann noch 
wiederholt im „S[ozialdemokrat]“. 48%! Der wird sich jetzt in acht nehmen! 

Hepnerchen hat „Unsere Ziele“ 5%] mit angeblichen Verbesserungen 
und einem Bildchen, was Dein Porträt vorstellen soll, aber einen echten 
Yankee vorstellt, in New York neu gedruckt. Da ich nur die I. Ausgabe be- 
sitze, kann ich nicht sehn, ob und was er verschlimmbessert hat. Wenn Du 
seine Ausgabe nicht hast, kann ich sie Dir schicken; Du mußt doch sehn, 
wie Du nach amerikanischen Begriffen aussehn solltest. 

Jetzt muß ich schließen, ich muß zu Mlarx] gehn, mit dessen Gesund- 
heit es noch immer nicht recht voran will. Wären wır zwei Monate weiter, 
so würde Wetter und Luft das ihrige tun, aber so haben wir Nordostwind, 


‚fast Sturm und Schneegestöber, da kuriere einmal eine alteingewurzelte 


Bronchitis! 
Grüße Liebknecht. 
Dein 
F.E. 
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Engels an August Bebel 
in Borsdorf bei Leipzig!?" 


London, 30. April 83 

Lieber Bebel, 

Deine Frage, ob ich nach Deutschland oder der Schweiz oder sonst- 
wohin auf dem Kontinent übersiedeln würde, beantwortet sich einfach 
dahin, daß ich in kein Land gehe, wo man ausgewiesen werden kann. Da- 
vor ist man aber nur sicher in England und Amerika. Nach letzterem Land 
geh’ ich höchstens auf Besuch, wenn ich nicht muß. Also bleibe ich hier.!®* 

Dazu hat England aber noch einen andern großen Vorzug. Seit dem 
Ende der Internationale ist hier absolut keine Arbeiterbewegung außer als 
Schwanz der Bourgeoisie, Radikalen und für kleine Zwecke innerhalb des 
Kapitalverhältnisses. Also hier allein hat man Ruhe für theoretisches 
Weiterarbeiten. Überall anderswo hätte man sich an der praktischen Agita- 
tion beteiligen müssen und enorm Zeit verloren. In der praktischen Agita- 
tion hätte ich nicht mehr geleistet als irgendein andrer; ın den theore- 
tischen Arbeiten sehe ich bis jetzt noch nicht, wer mich und Marz] er- 
setzen soll. Was die Jüngeren darin versucht haben, ist wenig, meist sogar 
weniger als nichts wert. Kautsky, der einzige, der fleißig studiert, muß 
schreiben, um zu leben, und kann schon deshalb nichts leisten. Und jetzt, 
im 63. Jahr, mit dem Puckel voll.eigner Arbeit und der Aussicht auf I Jahr 
Arbeit am II.Band des „Kapitals“ und auf ein zweites Jahr für Marx’ 

"Biographie nebst Geschichte der deutschen sozialistischen Bewegung 
von 43 bis 63 und der Internationale von 64-72, müßte ich verrückt sein, 
wenn ich mein ruhiges Asyl hier vertauschte mit Orten, wo man an Ver- 
sammlungen und am Journalkampf sich beteiligen müßte und schon damit 
den klaren Blick sich notwendig trübte. Ja, wenn es wieder wäre wie 48 
und 49, da stieg ich auch wieder zu Pferd, wenn’s sein muß. Aber jetzt - 
strenge Teilung der Arbeit. Sogar vom „Sozlialdemokrat]“ muß ich mich 
möglichst zurückziehn. Denk nur an die ungeheure, früher zwischen 
Mlarx] und mir geteilte Korrespondenz, die ich seit über einem Jahr allein 
zu führen habe. Denn die vielen Fäden aus allen Ländern, die ın Mlarx’]s 
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Studierzimmer freiwillig zusammenliefen, wollen wir doch ungebrochen 
erhalten, soweit es in meinen Kräften steht. 

Wegen Denkmal für Mlarx] weiß ich nicht, was geschehn soll.'®?! Die 
Familie ist dagegen. Der einfache Grabstein, der für seine Frau gemacht 
und nun auch seinen und seines kleinen Enkels' Namen trägt, würde ent- 
weiht werden in ihren Augen, wenn er durch ein Monument ersetzt würde, 
das hier in London sich doch kaum unterscheiden lassen würde von den 
prätentiösen Philisterdenkmalen, die es umgeben. So ein Londoner 
Kirchhof sieht ganz anders aus als ein deutscher. Da ist Grab an Grab, 
kein Raum für einen Baum zwischen ihnen, und das Denkmal darf nicht 
die Breite und Länge des gekauften schmalen Raums überschreiten. 

Liebknecht sprach von einer Gesamtausgabe der Marxschen Schriften. 
Alles sehr schön, aber wie mit dem Dietzschen Plan für den Il. Band 
vergessen die Leute, daß der II.Band an Meißner längst verhandelt ist, 
und daß eine Ausgabe der andern, kleineren Sachen erst doch Meißner 
ebenfalls angeboten werden müßte, und dann nur im Ausland erscheinen 
könnte. Schon vor dem Sozialistengesetz[®?! hieß es ja immer, selbst das 
„Kommunistische Manifest“ könne nicht in Deutschland gedruckt werden! 
außer als bei Eurem Prozeß verlesenes Aktenstück!®'. 

‘ Das Manuskript des II. Bandes ist vor 1873, wahrscheinlich schon vor 
1870 vollendet. Es ist mit deutschen Lettern geschrieben, seit 1873 be- 
nutzte Mlarx] nur noch lateinische. 

Es ist zu spät zum Einschreiben, also muß dieser Brief so gehn, doch 
versiegle ich ihn mit meinem Siegel. 

An Lfiebknecht] heut abend Brief nach Berlin.'®® 

Dein 
F.E. 


1 Henri Longuet 
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| Engels an August Bebel 
in Borsdorf bei Leipzig!?" 


; London, 10. Mai 83 
Lieber Bebel, 
Daß Du lieber nicht im Reichstag sitzest, glaub’ ich Dir gern. Aber Du 


siehst, was Deine Abwesenheit möglich gemacht hat. Vor Jahren schon 
schrieb mir Bracke: von uns allen ist es doch nur Bebel, der wirklichen 
parlamentarischen Takt hat.'®”! Und das habe ich immer bestätigt gefun- 
den. Es wird also wohl nicht anders gehn, als daß Du bei erster Gelegenheit 
Deinen Posten wieder einnimmst, und ich würde mich sehr freuen, wenn 
Du in Hamburg gewählt und damit von Deinen Zweifeln durch die Not- 
wendigkeit erlöst würdest. [?® 

Agitatorische und parlamentarische Arbeit werden auf die Dauer 
sicher sehr langweilig. Es ist damit wie mit dem Ännoncieren, Reklame- 
machen und Herumreisen im Geschäft: der Erfolg tritt nur langsam und 
für manchen gar nicht ein. Aber es geht nun einmal nicht anders, und wer 
einmal darin ist, muß das Ding bis zu Ende durchmachen, oder all die 
vorige Mühe ist verloren. Und unter dem Sozialistengesetz[®?! ist dieser 
einzige offengebliebne Weg absolut nicht zu entbehren. 

Der Bericht über den Kopenhagener Kongreß 2! war immer so ab- 
gefaßt, daß ich genügend zwischen den Zeilen lesen und mir danach Lieb- 
kn[echt]s wie immer rosig gefärbte Mitteilung berichtigen konnte. Jeden- 
falls sah ich, daß die Halben!®” eine derbe Niederlage erlitten, und glaubte 
damit allerdings, daß sie jetzt die Hörner einziehn würden. Das scheint 
also doch nicht in dem Grad der Fall zu sein. Über diese Leute haben wir 
uns nie getäuscht. Hasenclever ebensowenig wie Hasselmann hätten nie 
zugelassen werden dürfen, aber Liebkn[echt]s Überstürzung der Einigung, 
gegen die wir damals aus Leibeskräften protestierten!®), hat uns. einen 
Esel und für eine Zeitlang auch einen Schuft aufgeladen. Blos war seinerzeit 
ein frischer couragierter Kerl, ist aber seit seiner Verheiratung etc. durch 
Nahrungssorgen rasch mürbe gemacht. Geiser war immer eine Schlaf- 
mütze voller Einbildung und Kayser ein schwadronierender Commis- 
Voyageur. An Rittinghausen war schon 48 nichts, er ıst nur Sozialist pro 
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forma, um mit unsrer Hülfe seine direkte Volksregierung durchzusetzen. 
Da haben wir doch Besseres zu tun. 

Was Du über Lfie]bk[necht] sagst, hast Du wohl schon lange gedacht. 
Wir kennen ıhn seit langen Jahren. Seine Popularität ist ihm Existenz- 
bedingung. Er muß also vermitteln und vertuschen, um die Krisis auf- 
zuschieben. Dabei ist er Optimist von Natur und sieht alles rosenfarben. 
Das erhält ihn so frisch und ist ein Hauptgrund seiner Popularität, aber es 
hat auch seine Schattenseite. Solange ich nur mit ihm korrespondierte, 
berichtete er nicht nur alles nach seiner eignen rosenfarbnen Anschauung, 
sondern verschwieg uns auch alles, was unangenehm war, und wenn inter- 
pelliert, antwortete er soleichtfertig inden Tag hinein, daß man sich immer am 
meisten darüber ärgerte: hält der Mann uns für so dumm, daß wir uns damit 
fangen lassen! Dabei eine rastlose Geschäftigkeit, die in der laufenden Agi- 
tation gewiß sehr nützlich, die aber uns hier eine Masse nutzlose Schreiberei 
auflud, eine ewige Projektenmacherei, die darauf hinauslief, andern Arbeit 
aufzuladen - kurz, Du begreifst, daß bei alledem eine wirklich geschäftliche 
und sachliche Korrespondenz, wie ich sie seit Jahren mit Dir und auch mit 
Bernstein führe, rein unmöglich war. Daher ewiger Zank und der Ehrentitel, 
den er mir scherzend hier einmal gab, ich sei der gröbste Kerl in Europa. 
Meine Briefe an ihn waren allerdings oft grob, aber die Grobheit war bedingt 
durch den Inhalt der seinigen. Niemand wußte das besser als Marx. 

Dann ist LJiebknecht] bei seinen vielen wertvollen Eigenschaften ein 
geborner Schulmeister. Wenn einmal ein Arbeiter im Reichstag Mir statt 
Mich sagt oder einen lateinischen kurzen Vokal lang ausspricht und die 
Bourgeois lachen, dann ist er in Verzweiflung. Daher muß er „jebildete“ 
Leute haben, wie den Schlappes Viereck, die uns mit einer Rede im Reichs- 
tag ärger blamieren würden als 2000 falsche „Mir“. Und dann kann er 
nicht warten. Der augenblickliche Erfolg, und wenn damit ein weit größerer 
späterer geopfert wird, geht allem vor. Das werdet Ihr in Amerika er- 
fahren, wenn Ihr nach Fritzsche und Viereck kommt.'*!! Deren Sendung 
war ein ebenso großer Bock wıe die überstürzte Einigung mit den Lassalle- 
anern, die Euch 6 Monate später von selbst zugefallen wären -, aber als 
desorganisierte Bande, ohne die verlumpten Führer. 

Du siehst, ich spreche, im Vertrauen, ganz offen mit Dir. Ich glaube 
aber auch, daß Du gut tätest, der überredenden Suade LJielb[knecht]s 
einen entschiednen Widerstand entgegenzusetzen. Dann wird er schon 
nachgeben. Wenn er wirklich vor die Entscheidung gestellt ist, geht er 
sicher den richtigen Weg. Er täte es aber lieber morgen als heute und lieber 
über ein Jahr als morgen. 
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Wenn in der Tat einige Abgeordnete für Bismarcksche Gesetze stimm- 
ten!#?), also den Tritt in den Hintern mit einem Kuß auf den seinigen be- 
antworteten, und wenn die Fraktion die Leute nicht ausstieß, so wäre ich 
allerdings ebenfalls in der Lage, mich öffentlich von der Partei loszusagen, 
die das duldet. Soweit ich weiß, wäre das indes nach der bestehenden 
Parteidisziplin, wo die Minorität mit der Majorität stimmen muß, unmög- 
lich. Doch das weißt Du besser als ich. 

Ich würde jede Spaltung, unter dem Sozialistengesetz, für ein Unglück 
halten, da jedes Mittel der Verständigung mit den Massen abgeschnitten 
ist. Aber es kann uns aufgezwungen werden, und dann muß man den Tat- 
sachen ins Gesicht sehn. Wenn also so etwas passiert - wo Du auch sein 
magst -, sei so gut, mich zu unterrichten, und zwar sofort, denn ich be- 
komme meine deutschen Zeitungen immer erst sehr spät. 

Blos hat mir allerdings, als er, aus Hamburg ausgewiesen, nach Bremen 
ging, einen sehr jammervollen Brief geschrieben, und ich ihm sehr ent- 
schieden geantwortet.!#?! Nun liegen aber meine Briefschaften seit Jahren 
in der ärgsten Konfusion, und es würde Tagesarbeit kosten, diesen zu 
finden. Ich muß aber einmal Ordnung schaffen, und wenn es sein muß, 
schicke ich Dir den Brief im Original. 

Deine Auffassung der Geschäftsverhältnisse bestätigt sich in England, 
Frankreich und Amerika.!**! Es ist eine Zwischenkrise wie die von 1841-42, 
aber auf weit kolossalerer Stufenleiter. Der zehnjährige Kreislauf hat sich 
überhaupt erst seit 1847 (wegen der kalifornischen und australischen Gold- 
produktion und damit vollständigen Herstellung des Weltmarkts) klar 


‘entwickelt. Jetzt, wo Amerika, Frankreich, Deutschland anfangen, das 


Weltmarktmonopol von England zu brechen, und wo daher die Über- 
produktion wieder, wie vor 47, anfängt, sich rascher geltend zu machen, 
jetzt kommen auch die fünfjährigen Zwischenkrisen wieder auf. Beweis 
der vollständigen Erschöpfung der kapitalistischen Produktionsweise. Die 
Periode der Prosperität kommt nicht mehr zu ihrer vollen Entwicklung, 
schon nach 5 Jahren wird wieder überproduziert, und selbst während 
dieser 5 Jahre geht es im ganzen schofel ab. Was aber keineswegs beweist, 
daß wir nicht 1884-87 wieder eine ganz flotte Geschäftszeit haben, wie 
1844-47. Dann aber kommt der Hauptkrach ganz sicher. 
11.Mai. Ich wollte Dir noch weiter über die allgemeine Handelslage 
schreiben, allein es ist Post-Einschreibezeit darüber geworden. Also auf 
nächstens. ’ 
Dein 
F.E. 
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Engels an August Bebel 
in Borsdorf bei Leipzig 


4, Cavendish Place, Eastbourne 
30. Aug. 83 

Lieber Bebel, 

Ich benutze einen Moment Ruhe, um Dir zu schreiben. '®®! In London 
die vielen Arbeiten, hier die vielen Störungen (3 Erwachsene und 2 kleine 
Kinder in einem Zimmer!) und dazu Korrektur‘, Revision einer eng- 
lischen Probeübersetzung und einer französischen Popularisierung des 
„Kapital“ 70, da schreib einer Briefe! 

Von der 3.Aufl., die starke Zusätze enthält, hab’ ich bis Bogen 2] 
korrigiert, bis Ende d.J. wird das Ding erschienen sein. Sobald ich zurück, 
geht’s ernstlich an den 2.Band ®', und das wird eine Heidenarbeit. Neben 
vollständig ausgearbeiteten Stücken andres rein skizziert, alles Brouillon?, 
mit Ausnahme etwa von 2 Kapiteln. Die Belegzitate ungeordnet, haufen- 
weise zusammengeworfen, bloß für spätere Auswahl gesammelt. Dabei die 
platterdings nur mir lesbare - und das mit Mühe - Handschrift. Du fragst, 
wie es kam, daß grade mir geheimgehalten wurde, wie weit das Ding fertig 
war? Sehr einfach: hätte ich das gewußt, ich hätte ihm bei Tag und Nacht 
keine Ruh gelassen, bis es ganz fertig und gedruckt war. Und das wußte 
Mlarx] besser als jeder andre; er wußte daneben, daß das Ms. im schlimm- 
sten, jetzt eingetretnen Fall, von mir in seinem Geist herausgegeben 
werden konntel®], was er auch Tussy sagte. 

Was die Photographie® angeht, so ist der Kopf ganz vorzüglich. Die 
Haltung ist gezwungen wie in allen seinen Photographien, er war ein 
schlechter „Sitzer“. Etwas Provozierendes finde ich nicht darın, doch ist 
mir wegen der Steifheit der Haltung auch das kleine lieber als das große. 

Die Hamburger Wahl 8?! hat auch im Ausland große Sensation gemacht. 
Unsre Leute halten sich aber auch mehr als musterhaft. Solche Zähigkeit, 
Ausdauer, Elastizität, Schlagfertigkeit und solcher siegsgewisse Humor im 
Kampf mit den kleinen und großen Miseren der deutschen Gegenwart 


nn 


! der dritten deutschen Auflage des ersten Bandes des „Kapitals“ - ? Entwurf - ? von Marx 
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ist unerhört in der neueren deutschen Geschichte. Besonders prächtig hebt 
sich das hervor gegenüber der Korruption, Schlaffheit und allgemeinen 
Verkommenheit aller übrigen Klassen der deutschen Gesellschaft. In dem 
Maß, wie sie ihre Unfähigkeit zur Herrschaft beweisen, im selben Maß 
tritt der Herrscherberuf des deutschen Proletariats, seine Fähigkeit, den 
ganzen alten Dreck umzuwälzen, glänzend hervor. 

Bismarcks „kalte Wasserstrahlen nach Paris“ '%! werden selbst den 
französischen Bourgeois lächerlich. Sogar ein so dummes Blatt wie der 
„Soir“ hat entdeckt, daß es sich nur um neue Geldbewilligung für Soldaten 
(diesmal Feldartillerie) im Reichstag handelt. Was seine Allianzen angeht 
(er ist bis auf Serbien, Rumänien und nun gar Spanien herunterge- 
kommen!®'), so sind das alles Kartenhäuser, die ein Windstoß umbläst. 
Hat er Glück, so braucht er sie nicht, und hat er Pech, so lassen sie ihn 
mit dem Hintern im Dreck sitzen. Je größer ein Schurke, desto mehr 
glaubt er an die Ehrlichkeit der andern und geht daran zuletzt zugrunde. 
Soweit wird’s mit Blismarck] in der auswärtigen Politik schwerlich kommen, 
denn die Franzosen tun ihm den Gefallen nicht, anzubinden. Nur der 
Herr Zar* könnte aus Verzweiflung so etwas versuchen und dabei kaputt- 
gehn. Hoffentlich geht er aber schon früher zu Hause kaputt. 

Das Manifest der demokratischen Föderation in London!®”! ist erlassen 
von etwa.20-30 kleinen Vereinen, die seit mindestens 20.Jahren unter 
verschiednen Namen (immer dieselben Leute) sich immer wieder aufs 
neue mit immer demselben Mangel an Erfolg wichtig zu machen suchen. 
Wichtig ist nur, daß sie jetzt endlich genötigt sind, unsre ‘Theorie, die 
ihnen während der Internationale als von außen oktroyiert erschien, offen 
als die ihrige proklamieren müssen; und daß in der letzten Zeit eine Menge 
junger Köpfe aus der Bourgeoisie auftauchen, die, zur Schande der eng- 
lischen Arbeiter muß es gesagt werden, die Sachen besser begreifen und 
leidenschaftlicher ergreifen als die Arbeiter. Denn selbst in der demo- 
kratischen Föderation akzeptieren die Arbeiter das neue Programm meist 
nur widerwillig und äußerlich. Der Chef der demokratischen Föderation, 
Hyndman, ist ein Exkonservativer und arg chauvinistischer, aber nicht 


dummer Streber, der sich gegen Marx (bei dem er durch R. Meyer ein- 


geführt) ziemlich schofel® benommen und deswegen von uns persönlich 
links liegengelassen wurde.®®! Laß Dir um alles in der Welt nicht auf- 
binden, es sei hier eine wirklich proletarische Bewegung los. Ich weiß, 
Liebknecht will das sich selbst und aller Welt weismachen, es ist aber nicht 
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der Fall. Die jetzt tätigen Elemente können wichtig werden, seitdem sie 
unser theoretisches Programm akzeptiert und damit eine Basis erworben; 
aber nur dann, wenn hier eine spontane Bewegung unter den Arbeitern 
ausbricht und es ihnen gelingt, sich ihrer zu bemächtigen. Bis dahin 
bleiben sie einzelne Köpfe, hinter denen ein Sammelsurium konfuser 
Sekten, Reste der großen Bewegung der 40er Jahre!®®', steht, und nichts 
mehr. Und eine wirklich allgemeine Arbeiterbewegung kommt hier - von 
Unerwartetem abgesehn - nur zustande, wenn den Arbeitern fühlbar 
wird, daß Englands Weltmonopol gebrochen. Die Teilnahme an der 
Beherrschung des Weltmarkts war und ist die ökonomische Grundlage 
der politischen Nullität der englischen Arbeiter. Schwanz der Bourgeois 
in der ökonomischen Ausbeutung dieses Monopols, aber immer doch an 
den Vorteilen derselben beteiligt, sind sie naturgemäß politisch Schwanz 
der „großen liberalen Partei”, die sie andrerseits im kleinen hofıert, 
Trades Unions und Strikes als berechtigte Faktoren anerkennt, den 
Kampf um unbeschränkten Arbeitstag aufgegeben und der Masse der 
bessergestellten Arbeiter das Stimmrecht gegeben hat. Bricht aber Amerika 
und die vereinigte Konkurrenz der übrigen Industrieländer erst ein ge- 
höriges Loch in dies Monopol (und in Eisen ist das stark am Kommen, in 
Baumwolle leider noch nicht), so wirst Du hier etwas erleben. 

Ich ließ Dir durch Lfiebknecht] sagen®, falls Du zwischen jetzt und 
12.Sept. etwa in die Nähe von Darmstadt kämst, es Schorlemmer, der 
dort ist, wissen zu lassen, damit er Dich irgendwo in der Gegend auf- 
suchen könne. Jetzt wird’s wohl zu spät sein. Grüße Liebknecht. 


Dein 
F.E. 


$ siehe vorl. Band, 5.51 
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Engels an August Bebel 
in Borsdorf bei Leipzig 


London, 18. Jan. 84 

Lieber Bebel, 

Endlich bin ich wieder soweit, daß ich wenigstens auf ein paar Stunden 
täglich ans Pult mich setzen und damit meinen Korrespondenzpflichten 
nachkommen kann. Die Geschichte war weder ernstlich noch schmerzlich, 
aber verdammt langwierig und genant, und ich werde mich noch längere 
Zeit sehr in acht zunehmen haben. 

Meinen mit Bleistift im Bett geschriebenen Brief wegen Frl. I[ßleib] 
wirst Du erhalten haben. Da ich weiter nichts gehört, vermute ich, daß 
die Sache aufgegeben.!!33) - An Liebknl[echt] diktierte ich einen Brief dem 
grade hier anwesenden Kautsky, den er hoffentlich erhalten und, worum 
ich ihn bat, Dir mitgeteilt hat. Du wirst daraus ersehn haben, daß ich mir 
wegen der amerikanischen Geschichte! keinerlei Illusionen mache und 
auch nicht geneigt war, Dir die Sache als absolut nötig darzustellen. Dabei 
aber bleib’ ich: soll die Sache Erfolg haben, so müßt Ihr zwei gehn und 
niemand anders. Ob Du mitkannst, kann ich absolut nicht beurteilen, das 
mußt Du wissen. Soviel aber ist sicher: keine Summe von amerikanischem 
Geld könnte den Schaden aufwiegen, der notwendig entstehn müßte, falls 
die Abgesandten wieder den Parteistandpunkt so ins Vulgärdemokratische, 
Biedermännisch-Philisterhafte abschwächten, wie dies durch Frlitzsche] 
und Viereck] geschahl*!!, Und gegen so etwas wäre Deine Anwesenheit 
allerdings die beste Garantie. 

Sehr gefreut haben mich die guten Nachrichten, die Du mir über den 
Fortgang der Bewegung gabst. 32) Die Regierung konnte in der Tat kein 
besseres Mittel finden, um die Bewegung in Gang zu. halten und zu 
steigern, als unsre Leute überall in diesen heftigen Lokalkampf mit der 
Polizei zu verwickeln, besonders wenn die Polizei aus so schofeln Subjekten 
besteht wie in Deutschland und unsre Jungen dann den Spieß umkehren 
und gegen den Feind angriffsweise vorgehn können. Wenn dann noch gar 
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die Polizei durch stets wechselnde Instruktionen von oben konfus gemacht 
wird, wie neulich in Berlin, so hilft das um so besser. 

Sollte der Versuch, das „Recht auf Arbeit“ in Mode zu bringen, 
wiederholt werden, so würde ich auch etwas darüber in den „Slozial- 
demokrat]“ schreiben. Ich habe darüber mit Klautsk]y verhandelt?; ich 
möchte gern, daß Gjeiser] und Konsorten sich erst etwas engagierten, 
etwas Greifbares von sich gäben, damit man eine Handhabe hat, aber 
Klautsky] meint, das täten sie nicht. Diese verbummelten Studenten, 
Kommis etc. sind der Fluch der Bewegung. Sie wissen weniger als nichts 
und wollen eben deshalb platterdings nichts lernen; ihr sog. Sozialismus 
ist reine spießbürgerliche Phrase. 

Ob Ihr den Belagerungsparagraphen!!??] Joswerdet, weiß ıch nicht, der 
Vorwand wird immer der sein, nur so könne die Person des alten Wilhelm 
geschützt werden, und vor der Phrase fällt das ganze Philisterium auf den 
Bauch. r 
Besten Dank für Dein Buch: „Die Frau*. 30 Ich habe es mit großem 
Interesse gelesen, es sind viele sehr gute Sachen darin. Besonders klar und 
schön ist das, was Du über die Entwicklung der Industrie in Deutschland 
sagst. Ich habe diesen Punkt in der letzten Zeit auch wieder etwas studiert 
und würde, wenn ich Zeit hätte, etwas darüber in den „S[ozialdemokrat]“ 
schreiben. Sonderbar, daß die Philister nicht einsehn, wie die so bejammerte 
„Vagabundenplage“ das notwendigste Produkt des Aufschwungs der 
großen Industrie ist unter den in Deutschland vorgefundnen Bedingungen 
von Ackerbau und Handwerk; und wie die Entwicklung eben dieser großen 


- Industrie in Deutschland - weil es überall zuletzt kommt - nur vor sich 


gehn kann unter fortwährendem Druck schlechter Geschäftslage. Denn die 
Deutschen können nur Konkurrenz halten durch wohlfeileren, aufs Hunger- 
niveau gedrückten Arbeitslohn und stets größten Ausbeutung der Haus- 
industrie im Hintergrund der Fabrikindustrie. Verwandlung des Hand- 
werks in Hausindustrie und allmähliche Verwandlung der Hausindustrie - 
soweit sich das bezahlt - in Fabrik- und Maschinenindustrie — das ist der 
Gang in Deutschland. Eine wirklich große Industrie haben wir bis jetzt 
bloß in Eisen, in der Textilindustrie herrscht der Handwebstuhl noch 
immer vor - dank den Hungerlöhnen und dem Besitz von Kartoffelgärten 
bei den Webern. 

Auch hier hat die Industrie einen andern Charakter angenommen. Der 
10jährige Zyklus scheint durchbrochen, seit die amerikanische und deutsche 
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Konkurrenz, seit 1870, dem englischen Weltmarktsmonopol ein Ende 
machen. Seit 1868 herrscht in den Hauptzweigen gedrückte Geschäftslage 
bei langsam wachsender Produktion; und jetzt scheinen wir in Amerika und 
hier vor einer neuen Krise zu stehn, ohne daß hier in England eine Prosperi- 
tätsperiode vorausgegangen. Dies ist das Geheimnis der plötzlich - wenn 
auch seit 3 Jahren langsam vorbereiteten - aber jetzt plötzlich hervor- 
brechenden sozialistischen Bewegung hier. Die organisierten Arbeiter - 
Trade Unions - stehn ıhr bis jetzt noch ganz fern; die Bewegung geht vor 
unter „gebildeten“, der Bourgeoisie entsprungnen Elementen, die hie und 
da mit den Massen Fühlung suchen und stellenweise finden. Diese Ele- 
mente sind moralisch und intellektuell sehr verschiedenwertig, und es wird 
einige Zeit dauern, bis sie sich assortieren und Klarheit in die Sache kommt. 
Aber sie wird schwerlich ganz wieder einschlafen. Henry George mit seiner 
Landverstaatlichung#! wird wohl eine meteorartige Rolle spielen, weil 
dieser Punkt hier eine traditionelle Bedeutung hat und auch eine wirkliche 
von wegen dem kolossalen Großgrundbesitz. Aber auf die Dauer zieht 
das allein nicht im ersten Industrieland der Welt. Dabei ist George echter 
Bourgeois und sein Plan: alle Staatsausgaben aus der Grundrente zu be- 
streiten, nur eine Wiederholung des Plans der Ricardoschen Schule, also 
rein bürgerlich. 

Wenn Du ein Muster von Staatssozialismus studieren willst, dann: 
Java. Hier hat die holländische Regierung die ganze Produktion auf 
Grundlage der. alten kommunistischen Dorfgemeinden so schön sozialistisch 
organisiert und den Verkauf aller Produkte so hübsch in die Hand ge- 
nommen, daß außer ca. 100 Mill. Mark’ Gehälter für Beamte und Armee 
noch ein Reinertrag von ca. 70 Mill. Mark jährlich abfällt zur Zahlung 
von Zinsen für die unglücklichen holländischen Staatsgläubiger.? Dagegen 
ist Bismarck doch ein pures Kind! 

Die russische Konstitution wird nun so oder so.doch wohl ım Lauf 
dieses Jahrs kommen, und dann kann's losgehn. 

Dein 
D F.E. 
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Engels an August Bebel 
in Borsdorf bei Leipzig 


London, 23. Jan. 84 

Lieber Bebel, 

In meinem Brief von Samstag! vergaß ich, Dir zu sagen, daß Ihr, Du 
und Liebk[necht], doch ja kein Ex. der 3.Aufl. des „Kapital“ bestellen 
sollt, da wir Euch jedem eins zuschicken werden, sobald wir welche er-: 
halten. Ein drittes geht ans Parteiarchiv nach Zürich!?”), 

Wegen Übersetzung der „Frau“ 138) wird Tussy Dir geschrieben haben. 
An Honorar für Dich wird dabei schwerlich etwas herauszuschlagen sein, 
doch könnte es versucht werden - höchstens 3 Pence = 0,25 M. pro ver- 
kauftes Ex.; das ist hier die gewöhnliche Form. Das Buch selbst könnte 
hier nur zu 2 32 2,50 M. verkauft werden, glaub’ ich, wovon 30% für die 
Sortimenter wenigstens abgehn. Die in dieser Art Bücher arbeitenden 
Verleger sind noch sehr dünn gesät und pauvre®. Wir selbst werden bei der 
englischen Ausgabe des „Kapital“ wohl an £ 200 bar einschießen und viel- 
leicht auch die Zahlung des Übersetzers vorschießen müssen, und dann auf 
halbe Rechnung arbeiten; anders wird’s wohl nicht zu machen sein. 

Besten Gruß an Liebk[necht] und Dich selbst von 

Deinem 


RE 
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Engels an August Bebel 
in Borsdorf beı Leipzig 


London, 6. Juni 84 

Lieber Bebel, 

Deinen Brief vom 4.cr. erhalten und werde Beilage besorgen. Du sagst 
nicht, ob Du meinen eingeschriebnen Brief vom 21. April !®®! erhalten, wo- 
mit ich Dir das erbrochne Kuvert Deines Briefs vom 18. dess[elben] Monats 
zurückschickte. Sollte er unterschlagen worden sein, so wäre die Brief- 
stieberei doppelt erwiesen. 

Wenn alles nach den Wünschen der Konservativen!?®®! und Liberalen!®®!! 
und nach den geheimen Gelüsten auch des fortschrittlichen!®°! Philisters 
ginge, so wäre das Sozialistengesetz allerdings längst eine ewige Institution 
in Deutschland und würde es bleiben. Das kann aber nur sich ereignen, 
wenn sıch sonst in der Welt nichts ereignet, und alles bleibt wie es jetzt ist. 
Trotz aller dieser Philisterwünsche war das Gesetz drauf und dran durch- 
zufallen, wenn nicht Freund Bismarck seine beiden letzten und stärksten 
Hebel ansetzte: die direkte Intervention Lehmanns! ?®] und die Drohung 
der Auflösung!®%. Es gehört also nicht einmal eine sehr starke Erschütte- 
rung des jetzt momentanen so ruhigen Status quo dazu, um dem ganzen 
Ding ein Ende zu machen. Und diese kommt meiner Ansicht nach sicher, 
ehe die zwei Jahre vorüber. 

Zwar hat Bismarck uns zum ersten Mal einen wirklich schlimmen Streich 


gespielt, indem er den Russen 300 Mill. Mark Geld verschafft hat.%*! Das 


hilft dem Zaren auf ein paar Jahre gegen die akute Finanznot und beseitigt 
damit für die nächste Zeit die dringendste Gefahr, die: in die Notwendig- 
keit zu kommen, Stände zur Geldbewilligung zu berufen wie 1789 in Frank- 
reich und 1846 in Preußen. Soll die Revolution ın Rußland nicht ein paar 
Jahre verschoben werden, so müssen entweder unvorherzusehende Ver- 
wicklungen kommen, oder aber ein paar nihilistische Donnerschläge. Bei 
beiden ist keine Vorausberechnung möglich. Sicher ıst nur, daß dies letzte 
Pumpmanöver nicht wiederholt werden kann. 


1 Wilhelm I. 
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Im Innern dagegen steht uns, wie Du ja selbst sagst, der Thronwechsel 
bevor, und der muß alles ins Wackeln bringen. Es ist wieder ähnlich wie 
1840, vor dem Tod des alten F[riedrich] W[ilhelm] III. Die alte eingelebte 
politische Stagnation hat so viel Interessen an sich gekettet, daß der Gesamt- 
philister nichts inniger ersehnt, als ihre Verewigung. Aber mit dem alten 
Monarchen? verschwindet der Schlußstein, und das ganze künstliche Ge- 
wölbe bricht zusammen; dieselben Interessen, vor eine ganz neue Lage 
gestellt, finden plötzlich, daß die Welt ganz anders aussieht heute als gestern, 
und müssen sich nach neuen Stützen umsehn. Der neue Monarch? und 
seine neue Umgebung haben lang zurückgedrängte Pläne; das ganze regie- 
rende und regierungsfähige Personal bekommt Zuwachs und ändert sich; 
die Beamten werden irre unter den neuen Verhältnissen, die Unsicherheit 
der Zukunft, die Ungewißheit darüber, wer morgen oder übermorgen ans 
Ruder kommt, bringt die Aktion der ganzen Regierungsmaschine ins 
Schwanken. Das aber ist alles, was wir brauchen. Aber wir bekommen mehr. 
Denn erstens ist es gewiß, daß die neue Regierung anfangs liberalisierende 
Gelüste haben, dann aber bald Angst vor sich selbst bekommen, hin und 
her schwanken und endlich hin und her tappen, von der Hand in den Mund 
lebend, von Fall zu Fall widersprechende Beschlüsse fassen wird. Abgesehn 
von den allgemeinen Wirkungen solcher Wackelei, was wird aus dem So- 
zialistengesetz, wenn es unter diesen Verhältnissen ausgeführt wird? Der 
geringste Versuch, es „ehrlich“ auszuführen, reicht alleın hin, es unwirk- 
sam zu machen. Entweder muß es gehandhabt werden wie jetzt, nach 
reiner Polizeiwillkür, oder es wırd überall durchbrochen. - Das ist das eine. 
Das andre aber ist, daß dann endlich wieder Leben in die bürgerliche polı- 
tische Bude kommt, daß die offiziellen Parteien aufhören, die eine reak- 
tionäre Masse zu sein, die sie jetzt sind (was keın Gewinn für uns, sondern 
purer Schaden), daß sie wieder anfangen, sich untereinander ernsthaft zu 
bekämpfen und auch um die politische Herrschaft zu kämpfen. Es ist ein 
ungeheurer Unterschied für uns, ob nicht nur die Nationalliberalen, son- 
dern auch die Kronprinzenfreisinnigen die Chance, ans Ruder zu kommen, 
oder ob, wie jetzt, die Regierungsfähigkeit bei den Freikonservativen auf- 
hört. Wir können nie die Massen den liberalen Parteien abspenstig machen, 
solange diese nicht die Gelegenheit haben, sich in Praxis zu blamieren, ans 
Ruder zu kommen und zu zeigen, daß sie nichts können. Wir sind noch 
immer, wie 1848, die Opposition der Zukunft, und müssen also die extrem- 
ste der jetzigen Parteien am Ruder haben, ehe wir ihr gegenüber gegen- 
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wärtige Opposition werden können. Politische Stagnation, d.h. zweck- und 
zielloser Kampf der offiziellen Parteien, wie jetzt, kann uns auf die Dauer 
nicht dienen. Wohl aber ein progressiver Kampf dieser Parteien mit all- 
mählicher Linksschiebung des Schwerpunkts. Das ist, was jetzt in Frank- 
reich geschieht, wo der politische Kampf sich wie immer in klassischer 
Form bewegt. Die einander folgenden Regierungen gehen immer mehr 
nach links, das Ministerium Clemenceau ist schon in Sicht; es wird nicht 
das äußerste bürgerliche sein. Mit jeder Verschiebung nach links fallen 
Konzessionen an die Arbeiter ab (vgl. den letzten Strike in Denain!2#3), wo 
zum ersten Mal das Militär nicht einschritt), und was wichtiger, wird das 
Feld mehr und mehr gefegt für den Entscheidungskampf, die Parteistellung 
klarer und reiner. Ich halte diese langsame, aber unaufhaltsame Entwick- 
lung der französischen Republik zu ihrer notwendigen Endfolge: Gegen- 
satz von radikalen, sozialistisch tuenden Bourgeois und wirklich revolutio- 
nären Arbeitern für eins der wichtigsten Ereignisse und hoffe, daß es nicht 
unterbrochen werde; und ich bin froh, daß unsere Leute noch nicht stark 
genug in Paris sind (dafür um so stärker in der Provinz), um durch die 
Macht der revolutionären Phrase zu Putschen: verleitet zu werden. - So 
klassisch rein, wie in Frankreich, geht die Entwicklung im konfusen 
Deutschland natürlich nicht; dafür sind wir viel zu weit zurück und erleben 
alles erst, wenn es sich anderswo überlebt hat. Aber trotz aller Lausigkeit 
unsrer offiziellen Parteien ist politisches Leben irgendeiner Art uns viel 
günstiger als der jetzige politische Tod, wo nichts spielt als der Intrigen- 
klüngel der auswärtigen Politik. 

Rascher als ich dachte hat Freund Bismarck die Hosen heruntergenom- 
men und dem versammelten Volk den Hintern seines Rechts auf Arbeit! 
gezeigt: das englische Armengesetz des 43. Regierungsjahrs der Elisabeth 
mitsamt Bastillenverbesserung von 183411252! Welche Freude für Blos, 
Geiser und Co., die ja seit längerer Zeit auf dem Recht der Arbeit herum- 
reiten und sich schon einzubilden schienen, sie hätten den Bismarck] ein- 
gefangen! Und da ich einmal auf diesem Thema bin, so kann ich Dir nicht 
verschweigen, daß mich das Auftreten dieser Herren im Reichstag - soweit 
die schlechten Zeitungsberichte beurteilen lassen - und in ihrer eignen 
Presse mehr und mehr überzeugt, daß wenigstens ich nicht im entferntesten 
mit ihnen auf gleichem Boden stehe und nichts mit ihnen gemein habe. 
Diese angeblich „gebildeten“, in Wirklichkeit absolut unwissenden und mit 
Gewalt nichts lernen wollenden Philanthropen, die man gegen Marx und 
meine langjährigen Warnungen nicht nur zugelassen, sondern in Reichs- 
tagssitze hineinprotegiert hat, scheinen mir mehr und mehr zu merken, daß 
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sie in der Fraktion die Mehrzahl haben, und daß grade sie mit ihrer Liebe- 
dienerei gegen jeden staatssozualistischen Brocken, den ihnen Bismarck vor 
die Füße wirft, am allermeisten dabei interessiert sind, daß das Sozialisten- 
gesetz bestehn bleibt, und höchstens gegen solche wohlmeinende Leute 
wie sie mild gehandhabt wird; woran wiederum nur Leute wie Du und ich 
die Regierung verhindern, denn wären sie uns los, so könnten sie ja leicht 
nachweisen, daß ihnen gegenüber kein Sozialistengesetz nötig ist. Die Ent- 
haltung und das ganze Auftreten bei dem Dynamitgesetz!?®®! war auch be- 
zeichnend. Wie soll das aber gehn bei den nächsten Wahlen!?5®), wenn diesen 
Leuten, wie es scheint, die sichersten Wahlkreise zufallen? 

Es ist sehr schade, daß Du während der nächsten kritischen Monate so 
weit weg bist, wo die Wahlen heranrücken, hätten wir uns doch gewiß 
allerleı von Zeit zu Zeit mitzuteilen. Kannst Du mir nicht eine Adresse an- 
geben, von wo aus Dir meine Briefe zugeschickt werden; auch hoffe ich, 
Du wirst mir ab und zu auch von der Reise aus Interessantes mitteilen. 

Abgesehn von dem wie mir scheint stetigen Fortschreiten und festeren 
Zusammenschließen der bürgerlich-jebildeten Elemente der Partei, ist mir 
gar nicht bange für den Gang der Dinge. Ich möchte auch noch eine Spal- 
tung, wenn es geht, vermieden sehn, solange wir kein freies Feld haben. 
Wenn es aber sein muß - und darüber müßt Ihr entscheiden -, dann auch 
so! 

. Von mir erscheint eine Arbeit über den „Ursprung der Familie, des 
Eigentums und des Staats“, ich schick’ sie Dir zu, sobald heraus. 


Dein alter 
F. Engels 
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Engels an August Bebel 


ın Plauen bei Dresden 


Ike Ba London, 11.Okt. 84 


Ich muß mich sehr bei Dir entschuldigen, daß ich erst heute dazu 
komme, Deine beiden Briefe vom 8. Juni und 3. cr. zu beantworten. Aber 
ich habe seit Anfang Juni'nur unter Schmerzen und gegen ärztliches Ver- 
bot am Pult sitzen und schreiben können. Seit fast 18 Monaten bin ich 
durch ein sonderbares, den Doktoren ziemlich unklares Leiden in meinen 
Bewegungen gehemmt, meiner ganzen alten, mit viel Bewegung verbund- 
nen Lebensweise entfremdet und namentlich am Schreiben verhindert wor- 
den. Erst seit ca. 10 Tagen bin ich durch mechanische Vorrichtungen 
wieder einigermaßen in den Stand gesetzt, mich freier zu bewegen, und 
wenn diese Vorrichtungen erst ordentlich angepaßt, denke ich, bald wieder 
so ziemlich der alte zu sein; abgesehn von der Unbequemlichkeit, die ich 
durchmachen mußte, hat die Sache sonst nicht viel zu. bedeuten und wird 
sich hoffentlich allmählich ganz verlieren. 

Indessen, wenn ich nicht schreiben konnte, so kannte ich doch diktieren - 
ich habe das ganze II.Buch des „Kapital“ aus dem Ms. diktiert und fast 
ganz druckfertig gemacht, dazu die fertigen ersten ®/, der englischen Über- 
setzung! revidiert, daneben noch allerhand andre Sachen durchgesehn, so 
daß ich ein ganz hübsches Häufchen Arbeit hinter mich gebracht. 

Von meiner neu erschienenen Arbeit? erhältst Du gleichzeitig hiermit 
ein Ex.; ich bring’s noch fertig, es zu schicken. 

Die Wahlagitation!2®®) geht mir den ganzen Tag im Kopf herum. Unsre 
dreijährige große Probe ist ein Ereignis von europäischer Wichtigkeit, wo- 
gegen die Angstreisen sämtlicher Kaiser!?!0) verschwinden. Ich weiß noch 
zu gut, wie 1875 die Wahlsiege der Unsern®H in Europa einschlugen und 
den bakunistischen Anarchismus in Italien, Frankreich, der Schweiz und 
Spanien von der Bühne vertrieben. Und grade jetzt ist ein solcher Effekt 
wieder sehr nötig. Die Karikatur-Anarchisten ä la Most, die von Rinaldo 
Rinaldini bereits auf und unter den Schinderhannes? heruntergekommen, 


1 des ersten Bandes des „Kapitals“ - ? „Der Ursprung der Familie, des Privateigentums und 
des Staats“ -® Johann Bückler 
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würden wenigstens für Europa einen gleichen Keulenschlag bekommen und 


- uns viel Mühe und Arbeit sparen. In Amerika, wo sich Sekten verewigen, 


könnten sie dann ruhig langsam absterben - hielt sich dort ja auch noch 
Karl Heinzen 25 Jahre lebendig, nachdem er in Europa tot und begraben 
war. Die Provinzialfranzosen, die sich sehr brav entwickeln, würden be- 
deutend ermutigt und die Pariser Massen erhielten neuen Anstoß, sich von 
ihrer Stellung als Schwanz der äußersten Linken zu emanzipieren. Hier ın 
England, wo die Reformbill 312! den Arbeitern neue Macht gibt, käme der 
Anstoß grade gelegen zur nächsten Wahl 1885 und könnte der - bloß aus 
Literaten einerseits, alten Sektenresten andrerseits und sentimentalem Pu- 
blikum dritterseits bestehenden — Social Democratic Federation?! Ge- 
legenheit bieten, wirklich eine Partei zu werden. In Amerika fehlt nur noch 
ein solches Ereignis, um den englisch sprechenden Arbeitern endlich klar- 
zumachen, welche Macht in ihren Händen liegt, wenn sie sie nur benutzen 
wollen. Und in Italien und Spanien wäre es ein neuer Schlag für die dok- 
trinär noch immer fortwuchernde anarchistische Phrase. Mit einem Wort, 
die Siege, die Ihr erringt, wirken nach von Sibirien bis Kalifornien und von 
Sizilien bis Schweden. 

Wie aber wird die neue „Fraktion“ ausfallen? Von den aussichtsvollen 
neuen Kandidaten sind mir manche ganz unbekannt, die meisten „Ge- 
bildeten“ nicht zu vorteilhaft bekannt. Unter dem Sozialistengesetz®®?! ist es 
den bürgerlichen und bürgerlich angehauchten Sozialisten nur zu leicht ge- 
macht, die Wähler zu befriedigen und ihrem Trieb der Sichselbstvordrän- 
gung nachzukommen. Auch ist es ganz in der Ordnung, daß solche Leute 
in verhältnismäßig unentwickelten Wahlkreisen aufgestellt und gewählt 
werden. Aber sie drängen sich auch in die alten Wahlkreise, die beßre Ver- 
treter verdienen, und finden dabei Unterstützung von Leuten, die es besser 
wissen sollten. Wie da die Fraktion ausfallen wird, ist mır nicht klar; noch 
weniger, was sie machen wird. Die Teilung ins proletarische und ins bürger- 
liche Lager wird immer ausgesprochner, und wenn die Bürgerlichen sich 
einmal dazu ermannt haben, die Proletarischen zu überstimmen, kann der 
Bruch provoziert werden. Diese Möglichkeit muß, glaub’ ich, im Auge ge- 


"halten werden. Provozieren sie den Bruch - wozu sie sich aber noch etwas 


Courage antrinken müßten - so ist’s nicht so schlimm. Ich bin stets der 
Ansicht, daß, solange das Sozialistengesetz besteht, wir ihn nicht provo- 
zieren dürfen; kommt er aber, nun dann drauf los, und dann geh’ ich mit 
Dir ins Geschirr. 

Daß der Kolonialschwindel !?®! nicht zieht, freut mich. Es war die 
geschickteste Karte, die Bismarck ausgespielt, recht auf den Philister 
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berechnet, überfließend von illusorischen Hoffnungen und mit nur langsam 
sich realisierenden, aber auch horrend schweren Unkosten. Bismarck mit Ko- 
lonien erinnert mich an den verrückten (wirklich idiotischen) letzten Herzog 
vlon] Bernburg*, der Anfang der vierziger Jahre sagte: Ich will auch eine 
Eisenbahn haben, und wenn sie mich tausend Taler kostet. Was 1000 Talerim 
Vergleich zu den Kosten einer Eisenbahn, das sind die Vorstellungen des 
Bismarck und seiner Mitphilister von einem Kolonialbudget im Vergleich 
zu den wirklichen Kosten. Denn in diesem Fall halte ich B[ismarck] fürdumm 
genug zu glauben, Lüderitz und Woermann würden die Kosten tragen. 

‘Apropos Bismarck. Ein Freund von uns traf Bismarcks Associe in der 
Varziner Papierfabrik (Behrens) auf einer Ingenieurversammlung, und er- 
zählte ihm dieser sehr viel von dem knotenhaften Betragen des Bismarck. 
Der echte preußische Junker, der sich höchstens im Salon ausnahmsweise 
erträgliche Manieren anquälen kann, sonst aber. seiner Brutalität freien 
Lauf läßt. Doch das kennt Ihr ja. Einem Fabrikinspektor, der ihm auf Be- 
fragen sagte, sein Gehalt sei 1000 Taler, antwortete er: „nun, dann sind Sie 
auf Bestechung angewiesen“. Das Interessante aber war, daß Bismarck 

‚ diesem Behrens gesagt hatte, der einzige Redner im Reichstag, der diesen 
. Namen verdiene und dem stets alles zuhöre, sei August Bebel. 

Je öfter Du mir über die Lage in Deutschland schreibst, namentlich 
auch die industrielle Entwicklung, desto lieber ist’s mir. Ich antworte nicht 
stets ausführlich darauf, da ich hier nur Unterricht nehme und um so lieber, 
als Deine Nachrichten die einzigen sind, die ich unbedingt als zuverlässig 
annehmen kann. Im ganzen bleibt die deutsche Industrie, was sie war: sie 
macht die Artikel, die den Engländern zu kleinlich, den Franzosen zu ordi- 
när sind, aber endlich auf großem Maßstab; ihre Lebensquellen bleiben 1. 
das Musterstehlen vom Ausland und 2. die Wegschenkung des eigentlichen 
Mehrwerts an den Käufer, wodurch allein sie konkurrenzfähig wird, und 
die Herauspressung eines mißbräuchlichen Mehrwerts durch Druck auf 
den Arbeitslohn, wovon allein sie lebt. Dadurch aber wird der Kampf zwi- 
schen Arbeiter und Kapitalist zwar an eitzelnen Stellen stagnant (wo der 
abnorme Arbeitslohn schon gewohnheitsmäßig), an den meisten aber akuter, 
weil der Druck sich immer steigert. Jedenfalls aber datiert von 1848 eine 
industrielle Revolution in Deutschland, an die die Herren Bürger noch 
denken werden. Nun leb wohl. 

Dein alter 


F.E. 


Alexander Karl 
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Engels an August Bebel 
ın Leipzig 


London, 29. Okt. 84 
Lieber Bebel, 


Dein Telegramm kam ein paar Minuten nach sechs hier an und wurde 
mit Jubel begrüßt. #2”! Ich habe den Inhalt sofort per Postkarte hier und in 
der Provinz verbreitet und ebenfalls nach Paris mitgeteilt, wohin zunächst 
doch nur konfuse und widersprechende Nachrichten kommen. Dir meinen 
besten Dank, daß Du meiner mitten im Wahltrubel gedacht hast. Dem 
Verein!®®! hab’ ich’s gleichfalls mitgeteilt. 

Das ist mehr als ich erwartet. Es ist für mich jetzt von geringerer Be- 
deutung, wieviel schließliche Sitze erobert werden; die obligaten fünf- 
zehn!®?®] sind sicher, und die Hauptsache ist der Beweis, daß die Bewegung 
mit ebenso raschen wie sichern Schritten voranmarschiert und Wahlkreis 
nach Wahlkreis davon ergriffen und den übrigen Parteien unsicher gemacht 
wird. Es ist aber. auch famos, wie unsre Arbeiter die Sache führen, die 
Zähigkeit, Entschlossenheit und vor allem der Humor, womit sie Posten auf 
Posten erobern und alle Kniffe, Drohungen, Vergewaltigungen der Regie- 
rung und der Bourgeoisie zuschanden machen. Deutschland hätte eine 
Wiedereinsetzung in die Achtung der Welt verdammt nötig; Bismarck und 
Moltke konnten es gefürchtet machen; Respekt, wirkliche Achtung, wie sie 
nur freien, sich selbst disziplinierenden Männern geboten wird - diesen 
Respekt erzwingen sich nur unsere Proletarier. 

Die Wirkung auf Europa und Amerika wird enorm sein. In Frankreich 
verspreche ich mir davon einen neuen Aufschwung unsrer Partei. Dort 
laborieren die Leute noch immer an den Nachwehen der Kommune. So 
sehr diese auf Europa gewirkt, so sehr hat sie das französische Proletariat 
zurückgeworfen. Drei Monate an der Herrschaft gewesen zu sein - und 
das noch obendrein in Paris --und nicht die Welt aus den Angeln gehoben 
zu haben, sondern untergegangen zu sein an der eignen Unfähigkeit (und 
in dieser einseitigen Weise wird die Sache heute gefaßt) -, das beweist, 
daß die Partei nicht lebensfähig ist. Das ist die allgemeine Redensart der 
Leute, die nıcht einsehn, daß die Kommune das Grab des alten spezifisch 
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französischen Sozialismus war, aber auch zugleich die Wiege des neuen inter- 
nationalen Kommunismus für Frankreich. Und diesem letzteren werden 
die deutschen Siege gehörig auf die Beine helfen. Auch Frau Lafargue, die 
hier ist und Dich herzlich grüßen läßt, ist dieser Ansicht. 

Ebenso wird die Nachricht in Amerika in das englisch sprechende Prole- 
tarıat einschlagen. 

Meinen eingeschriebnen Brief wie meine Postkarte[???] von vorgestern 
wirst Du erhalten haben. 

Das, was mich jetzt am meisten noch beunruhigt, ist, ob Du selbst in 
Deinen unsichern Wahlkreisen durchgedrungen.!?®?! Bei den vielen neuen 
Elementen, die jedenfalls in die Fraktion kommen, bist Du grade im Anfang 
dringend nötig, damit Du nicht später fertige Tatsachen vorfindest, bei 
denen Du nicht mitgewirkt. Ich weiß, mit Deiner Gesundheit steht’s auch 
nicht zum besten, und Du mußt Dich unbedingt der Partei für kritischere 
Zeiten erhalten. Aber das wird sich auch so wohl machen lassen. 

Ich wollte Dir noch über den Rodbertusschwindel schreiben, aber das 
geht heut abend nicht mehr. Schramm wird schon von K.KJautsky], was 
seine Person angeht, genug gedeckelt.! In der Vorrede zur „Misere“? stelle 
ich Rf[odbertus’] Stellung uns gegenüber schon soweit klar, daß es, glaub’ 
ich, hinreicht, bis ich ihn in der Vorrede zum „Kapital“ II.Buch noch 
gründlicher verarbeiten kann.? Wird es inzwischen nötig, so kann ich noch- 
mals dazwischenfahren. Hierüber dieser Tage mehr. 

Dein 
F.E. 


1 Siehe vorl. Band, S.209/210-? „Vorwort zur ersten deutschen Ausgabe von Karl Marx’ 
Schrift ‚Das Elend der Philosophie‘“ - ? siehe Band 24 unserer Ausgabe, S.13-26 
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Engels an August Bebel 


in Plauen bei Dresden 


Lieber Bebel, London, 18.Nov. 1884 


Ich wollte Dir über den Rodbertusschwindel schreiben, aber nun er- 
scheint meine Vorrede zur „Misere de la Philosophie“! in der „Neuen 
Zeit“ 340, und da findest Du das Nötigste besser entwickelt, als ich es in 
einem Brief tun könnte. Das Weitere folgt dann in der Vorrede zum „Kapi- 
tal“ II.Buch.? 

Es ist aber ein andrer Punkt, über den ich Dir sagen möchte, wie ich 
davon denke, und der mir dringender scheint. 

Das ganze liberale Philisterrum hat einen solchen Respekt vor uns be- 
kommen, daß es einstimmig schreit: Ja, wenn die Sozialdemokraten sich 
auf den gesetzlichen Boden stellen wollen, dıe Revolution abschwören, dann 
sind wir dafür, daß das Sozialistengesetz!??! sofort aufgehoben wird. Es ist 
also kein Zweifel, daß man Euch diese Zumutung sofort im Reichstag 
machen wird. Die Antwort darauf, die Ihr gebt, ist wichtig - nicht sowohl 
für Deutschland, wo unsre braven Jungens sie in den Wahlen gegeben, als 
für das Ausland.!#®] Eine zahme Antwort würde den kolossalen Eindruck, 
den die Wahlen gemacht, sofort vernichten. 

Meiner Ansicht nach liegt der Fall so: 

Der bestehende politische Zustand in ganz Europa ist das Ergebnis von 
Revolutionen. Der Rechtsboden, das historische Recht, die Legitimität, ist 
überall tausendmal durchlöchert oder ganz umgestoßen worden. Es ist aber 
die Natur aller durch Revolutionen zur Herrschaft gekommenen Parteien 
resp. Klassen, zu verlangen, daß nun aber auch der neue, durch die Revo- 
lution geschaffne Rechtsboden unbedingt anerkannt, heilig gehalten werde. 
Das Recht zur Revolution hat existiert - sonst wären ja die jetzt Herrschen- 
den unberechtigt -, aber es soll von nun an nicht mehr existieren. 

In Deutschland beruht der bestehende Zustand auf der Revolution, 
die mit 1848 anfıng und mit 1866 abschloß. 1866 war eine vollständige 


1 „Vorwort zur ersten deutschen Ausgabe von Karl Marx’ Schrift ‚Das Elend der Philoso- 
phie‘“ -°? siehe Band 24 unserer Ausgabe, S.13-26 


128 - Engels an August Bebel - 18. November 1884 239 


Revolution. Wie Preußen, nur durch Verrat und Krieg gegen das deutsche 
Reich, im Bunde mit dem Ausland (1740, 1756, 1795 3411) zu etwas ge- 
worden, so hat es das deutsch-preußische Reich nur zustande gebracht 
durch gewaltsamen Umsturz des Deutschen Bundes und Bürgerkrieg. Daß 
es behauptet, die andern hätten den Bundesvertrag gebrochen, tut nichts 
zur Sache. Die andern sagen das Gegenteil. Noch nie hat eine Revolution 
des Vorwands der Gesetzlichkeit entbehrt - vide 1830 Frankreich, wo 
König? und Bourgeoisie jeder Recht zu haben behauptete. Genug, es provo- 
zierte den Bürgerkrieg und damit die Revolution. Nach dem Sieg stürzte es 
drei Throne „von Gottes Gnaden“ um und annexierte die Gebiete nebst dem 
der ex-freien Stadt Frankfurt.%2! Wenn das nicht revolutionär war, so weiß 
ich nicht, was das Wort bedeutet. Damit nicht genug, konfiszierte es das 
Privateigentum der verjagten Fürsten. Daß das nicht gesetzlich, also revo- 
lutionär, gab es zu, indem es den Akt nachträglich von einer Versammlung 
gutheißen ließ - vom Reichstag -, der ebensowenig Recht hatte, über diese 
Fonds zu verfügen, wie die Regierung. 

Das deutsch-preußische Reich, als Vollendung des durch 1866 gewalt- 
sam geschaffnen Norddeutschen Bundes, ist eine durchaus revolutionäre 
Schöpfung. Ich beklage mich nicht darüber. Was ich den Leuten vorwerfe, 
die es gemacht haben, ist, daß sie nur armselige Revolutionäre waren, nicht 
viel weiter gingen und gleich ganz Deutschland an Preußen annexierten. 
Aber wer mit Blut und Eisen operiert, Throne umstürzt, ganze Staaten 
verschluckt und Privateigentum konfisziert, der soll nicht andre Leute als 
Revolutionäre verdammen. Wenn die Partei nur das Recht behält, nicht 
mehr und nicht minder revolutionär zu sein als die Reichsregierung ge- 
wesen, so hat sie alles, was sie braucht. 

Vor kurzem hieß es offiziös: die Reichsverfassung sei kein Vertrag der 
Fürsten mit dem Volk, sie sei nur einer zwischen den Fürsten und freien 
Städten, die ihn jederzeit durch einen neuen ersetzen könnten. Die Regie- 
rungsorgane, die dies lehrten, verlangten also für die Regierungen das 
Recht, die Reichsverfassung umzustoßen. Man hat kein Ausnahmegesetz 
gegen sie gemacht, sie nicht verfolgt. Nun gut, mehr verlangen wir auch 
nicht für uns im alleräußersten Fall, als hier für die Regierungen verlangt 
wird. 

Der Herzog von Cumberland ist der legitime unbestrittene Erbe des 
Braunschweigschen Throns. Der König von Preußen sitzt mit keinem 
andern Recht in Berlin, als der C[umberland] in Braunschweig beansprucht. 


3 Karl X. 
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Was man sonst von ihm will, kann man erst beanspruchen, nachdem der 
C/umberland] von seinem rechtlichen legitimen Thron Besitz ergriffen. Die 
revolutionäre deutsche Reichsregierung aber verhindert ihn mit Gewalt 
daran. Neuer revolutionärer Akt. 

Wie steht’s mit den Parteien? 

Die konservative hat den im März 1848 geschaffnen neuen Rechtsboden 
im Nov. 1848 ohne Zaudern durchbrochen.*#! Sie erkennt den konstitutio- 
nellen Zustand ohnehin nur als provisorisch an und würde jedem absolu- 
tistisch-feudalen Staatsstreich zujubeln. 

Die liberale Partei aller Schattierungen hat an der Revolution von 1848 
bis 1866 mitgewirkt und würde sich auch heute nicht das Recht absprechen 
lassen, einem gewaltsamem Verfassungsumsturz mit Gewalt entgegen- 
zutreten. 

Das Zentrum!” erkennt über dem Staat die Kirche als höchste Macht, 
also eine Macht, die ihm gegebnenfalls die Revolution zur Pflicht machen 
kann. 

Und das sind die Parteien, die von uns verlangen, wir sollen, wir allein 
von allen, erklären, daß wir unter keinen Umständen zur Gewalt greifen, uns 
jedem Druck, jeder Gewalttat unterwerfen wollen, nicht nur, sobald sie nur 
formell gesetzlich - nach dem Urteil unsrer Gegner gesetzlich ist -, sondern 
auch wenn sie direkt ungesetzlich? 

Keine Parteı hat je das Recht auf bewaffneten Widerstand unter gewissen 
Umständen verleugnet, ohne zu lügen. Keine hat auf dies äußerste Recht je 
verzichten können. 

Kommt es aber erst darauf an, die Umstände zu diskutieren, für die eine 
Partei sich dies Recht vorbehält, so hat man gewonnen Spiel. Da geht's vom 
Hundertsten ins Tausendste. Und namentlich eine rechtlos erklärte, also 
von Oben herab auf die Revolution direkt angewiesene Partei. Solche Recht- 
loserklärung kann sich täglich wiederholen, wie sie schon einmal gekommen. 
Einer solchen Partei eine solche bedingungslose Erklärung abverlangen, ist 
rein widersinnig. ’ 

Übrigens können die Herren ruhig sein. Wie die militärischen Verhält- 
nisse jetzt liegen, schlagen wir nicht los, solange noch eine bewaffnete 
Macht gegen uns ist. Wir können warten, bis die bewaffnete Macht selbst 
aufhört, eine Macht gegen uns zu sein. Jede frühere, selbst siegreiche Revo- 
lution brächte nicht uns an die Herrschaft, sondern die radıkalsten der 

_ Bourgeois resp. Kleinbürger. 

Im übrigen haben die Wahlen gezeigt, daß wir von Nachgiebigkeit nichts 

zu erwarten haben, d.h. von Konzessionen an unsre Gegner. Nur durch 
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trotzigen Widerstand haben wir uns in Respekt gesetzt und sind eine Macht 
geworden. Nur die Macht wird respektiert, und nur solange wir eine sind, 
respektiert uns der Philister. Wer ihm Konzessionen macht, den verachtet 
er, der ist schon keine Macht mehr. Man kann die eiserne Faust im sammt- 
nen Handschuh fühlen lassen, aber fühlen lassen muß man sie. Das deut- 
sche Proletariat ist eine mächtige Partei geworden, mögen seine Repräsen- 
tanten seiner würdig sein! 
Dein 

(Postschluß) F.E. 
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Engels an August Bebel 


in Leipzig®?*! 


London, 11. Dez. 1884 
Lieber Bebel, 


Mit meinem letzten Brief! hing das so zusammen: 

Unter den Neugewählten waren mir verschiedne bekannt, die nach Bil- 
dung und Temperament den rechten, bürgerlichen Flügel der Fraktion ver- 
stärken würden. Bei den kolossalen Schmeicheleien, die nach unsren Siegen 
uns von allen andern Parteien plötzlich gemacht wurden, erschien es mir 
nicht unmöglich, daß diese Herren sich fangen ließen und bereit wären, eine 
Erklärung abzugeben, wie z.B. die „Kölnische Zeitung“ sie von uns ver- 
langtel#55] als Bedingung der Abschaffung des Sozialistengesetzes - eine 
Erklärung, die nur um ein Haarbreit weiter rechts, in Wegschwätzung des 
revolutionären Charakters der Partei, zu gehn braucht als z.B. Geisers Rede 
bei der Sozialistengesetz-Verhandlung, die Grillenberger mit der Deinigen 
hat abdrucken lassen. [35%] Die Herren Liberalen sind mürbe, mit wenigem 
zufrieden, eine kleine Konzession unsrerseits hätte ihnen genügt, und diese 
kleine Konzession fürchtete ich, weil sie uns vor dem Ausland blamiert, 
grenzenlos blamiert hätte. Daß Du sie nicht machen würdest, wußte ich 
natürlich. Aber Du, also wir, hätten überstimmt werden können. Ja, selbst 
Anzeichen einer Spaltung - in Reden - hätten enorm geschadet. Deshalb, 
und nur deshalb dachte ich, es sei meine Schuldigkeit, Dich für eine solche 
Möglichkeit zu unterstützen und Dir einige geschichtliche Argumente an die 
Hand zu geben, die Dir vielleicht weniger frisch im Gedächtnis wären wie 
mir. Und damit Du den Brief, wenn Dy es für gut hieltst, zeigen könntest, 
ließ ich alle Anspielungen auf die aus, für die er in letzter Instanz beab- 
sichtigt war. 

Daß meine Befürchtung ins Wasser gefallen, daß die Macht der Bewe- 
gung auch die bürgerlichen Elemente der Partei mit sich fortgerissen und 
die Fraktion sich auf der Höhe ihrer Wähler halten wird, freut niemand mehr 
als mich. Und in der Tat, ich finde Singer, der Sonntag einen Augenblick 


1 Siehe vorl. Band, S. 238-241 
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bei mir war und nächsten Sonntag wıederkommt, ganz verändert. Er fängt 
wirklich an zu glauben (wörtlich), daß er noch so etwas erleben könne wie 
eine soziale Umgestaltung. Ich will hoffen, daß es dauert und daß unsre 
„Jebildeten“ der Versuchung auf die Dauer widerstehn, den andern Par- 
teien zu beweisen, daß sie keine Menschenfresser sind. 

Über unsre proletarischen Massen habe ich mich nie getäuscht. Dieser 
sichre, siegsgewisse und eben deshalb heitre und humoristische Fortgang 
ihrer Bewegung ist musterhaft und unübertrefflich. Kein europäisches 
Proletariat hätte die Probe des Sozialistengesetzes so glänzend bestanden 
und nach sechsjähriger Unterdrückung mit solchem Beweis von Macht- 
zuwachs und Organisationsbefestigung geantwortet; keins diese Organisation 
so zustande gebracht, wie es geschehen, ohne allen Konspirationshumbug. 
Und seitdem ich die Wahlmanifeste von Darmstadt!*®! und Hannover!**®! 
gesehn, ist auch meine Befürchtung geschwunden, es könnten in den neuen 
Plätzen (Wahlkreisen) Konzessionen nötig geworden sein. Wenn man in 
diesen beiden Städten so echt revolutionär und proletarisch sprechen 
konnte, dann ist alles gewonnen. 

Unser großer Vorteil ist, daß bei uns die industrielle Revolution erst in 
vollem Gang ist, während sie ın Frankreich und England der Hauptsache 
nach abgeschlossen. Dort ist die Teilung ın Stadt und Land, Industrie- 
gebiet und Ackerbaugebiet so weit abgeschlossen, daß sie sich. nur noch 
langsam verändert. Die Leute wachsen, der großen Masse nach, in den 
Verhältnissen auf, in denen sie später zu leben haben; sind daran gewöhnt, 
selbst die Schwankungen und Krisen sind ihnen etwas fast Selbstverständ- 
liches geworden. Dazu die Erinnerung an gescheiterte frühere Bewegungs- 
versuche. Bei uns dagegen ist noch alles in vollem Fluß. Reste der alten, den 
Selbstbedarf befriedigenden industriellen Bauernproduktion werden ver- 
drängt von kapitalistischer Hausindustrie, während an andern Orten der 
kapitalistische Hausbetrieb schon wieder den Maschinen erliegt. Und grade 
die Natur unsrer ganz zuletzt nachhinkenden Industrie macht die Revolu- 
tion? um so gründlicher. Da die großen Massenartikel, sowohl Massen- wie 
Luxusbedarf, bereits von Engländern und Franzosen mit Beschlag belegt, 
bleibt für unsre Exportindustrie meist nur kleinliches Zeug, was aber doch 
auch in die Massen geht, und zunächst durch Hausbetrieb, erst später, 
wenn die Produktion massenhaft, durch Maschinen hergestellt wird. Die 
Hausindustrie (kapitalistische) wird so in viel weitere Gebiete getragen und 
räumt um so gründlicher auf. Wenn ich ostelbisch-Preußen, also Ost-und 


2 von fremder Hand verändert in: soziale Umwälzung 
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Westpreußen, Pommern, Posen und den größten Teil von Brandenburg 
ausnehme, ferner Altbayern, gibt es wenig Gegenden, wo der Bauer nicht 
mehr und mehr in die Hausindustrie gerissen wird. Das so? revolutionierte 
Gebiet wird® größer bei uns als irgendwo anders. 

Ferner. Da der hausindustrielle Arbeiter meist sein bißchen Feldbau be- 
treibt, entsteht die Möglichkeit, auf den Lohn in einer Weise zu drücken 

. wie sonst nirgends. Was früher das Glück des kleinen Manns war, Ver- 
bindung von Ackerbau und Industrie, wird jetzt stärkstes Mittel der kapi- 
talistischen Ausbeutung. Das Kartoffelstück, die Kuh, das bißchen Acker- 
bau erlaubt, die Arbeitskraft unter dem Preis zu verkaufen; es zwingt dazu, 
weil es den Arbeiter an die Scholle fesselt, die ihn doch nur zum Teil er- 
nährt, Daher wird bei uns die Industrie exportfähig dadurch, daß sie meist 
den ganzen Mehrwert dem Käufer schenkt, während der Profit des Kapi- 
talisten aus einem Abzug am normalen Arbeitslohn besteht. Mehr oder 
weniger ist das der Fall bei aller ländlichen Hausindustrie, nirgends so sehr 
wie bei uns. 

Dazu kommt, daß unsre durch die Revolution von 1848 mit ihren bür- 
gerlichen Fortschritten (so schwach sie waren) in Gang gebrachte indu- 
strielle Umwälzung enorm beschleunigt wurde 1. durch die Beseitigung der 
innern Hindernisse 1866-70 und 2. durch die französischen Milliarden !®7), 
die schließlich kapitalistisch anzulegen waren. So haben wir es denn zu 


einer industriellen Umwälzung gebracht, die gründlicher und tiefer und ' 


räumlich ausgedehnter und umfassender ist als die der andern Länder, und 
das mit einem ganz frischen, intakten, nicht durch Niederlagen demorali- 
sierten Proletariat, und endlich - dank Marx - mit einer Einsicht in die 
Ursachen der ökonomischen und politischen Entwicklung und in die Be- 
dingungen der bevorstehenden Revolution, wie sie keine unsrer Vorgänger 
besaßen. Dafür aber sind wir auch verpflichtet zu siegen. 

Was die reine Demokratie und ihre Rolle in der Zukunft angeht, so bin 
ich nicht Deiner Ansicht. Daß sie in Deutschland eine weit untergeordnetere 
Rolle spielt als in Ländern älterer industrieller Entwicklung, ist selbst- 
verständlich. Aber das verhindert nicht, daß sie im Moment der Revolution, 
als äußerste bürgerliche Partei, als welche sie sich ja schon ın Frankfurt auf- 
gespielt, als letzter Rettungsanker der ganzen bürgerlichen und selbst feu- 
dalen Wirtschaft momentan Bedeutung bekommen kann. In einem solchen 
Moment tritt die ganze reaktionäre Masse hinter sie und verstärkt sie: alles 
was reaktionär war, gebärdet sich dann demokratisch. So verstärkte die 


3 von fremder Hand eingefügt: industriell - * von fremder Hand eingefügt: daher 
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gesamte feudal-bürokratische Masse 1848, März bis September, die Libera- 
len, um die revolutionären Massen niederzuhalten und, als dies gelungen, 
auch die Liberalen, wie natürlich, mit Fußtritten wegzujagen. So herrschte 
1848, Mai bis zur Dezemberwahl Bonapartes®, in Frankreich die rein repu- 
blikanische Partei des „National“ 85°], die allerschwächste von allen, bloß 
durch die hinter ihr sich organisierende Gesamtreaktion. So ist es in jeder 
Revolution gegangen: die zahmste, überhaupt noch regierungsfähige Partei 
kommt mit ans Ruder, eben weil nur darin die Besiegten die letzte Möglich- 
keit der Rettung sehn. Nun ist nicht zu erwarten, daß wir im Moment der 
Krise bereits die Majorität der Wähler, also der Nation, hinter uns haben. 
Die ganze bürgerliche und der Rest der feudalen besitzenden Klasse, ein 
großer Teil des Kleinbürgertums wie der Landbevölkerung schart sich 
dann um die sich in der Phrase dann äußerst revolutionär gebärdende, 
äußerste bürgerliche Partei, und ich halte es für sehr möglich, daß sie in der 
provisorischen Regierung vertreten sein wird, ja selbst momentan deren 
Majorität bildet. Wie man dann, als Minorität, nicht zu handeln hat, hat die 
soz.-dem. Minorität der Pariser Februarregierung 1848 gezeigt. Indes ist 
dies letztere vorderhand noch eine akademische Frage. 

Nun kann die Sache in Deutschland allerdings anders verlaufen, und ; 
zwar aus militärischen Gründen. Anstoß von außen kann, wie die Sachen 
jetzt liegen, kaum anders als von Rußland kommen. Kommt er nicht, geht 
der Anstoß von Deutschland aus, so kann die Revolution nur von der Armee 
ausgehn. Ein unbewaffnetes Volk gegen eine heutige Armee ist militärisch | 
eine rein verschwindende Größe. In diesem Fall - wo unsre Reserve von 
20-25 Jahren, die nicht stimmt, aber exerziert, in Aktion träte, könnte die 
reine Demokratie übersprungen werden. Diese Frage ist aber gegenwärtig 
ebenfalls noch akademisch, obgleich ich als sozusagen Repräsentant des 
großen Generalstabs der Partei verpflichtet bin, sie ins Auge zu fassen. 
Jedenfalls ist unser einziger Gegner am Tag der Krise und am Tag nach- 
her - die um die reine Demokratie sich gruppierende Gesamtreaktion, und 
das, glaube ıch, darf nicht aus den Augen verloren werden. 

Wenn Ihr Anträge im Reichstag stellt, so ist da einer, der nicht ver- 


“ gessen werden sollte. Die Staatsdomänen werden meist an Großpächter 


verpachtet, kleinstenteils an Bauern verkauft, deren Parzellen aber so klein, 
daß die neuen Bauern auf Taglohnarbeit bei den großen Wirtschaften an- 
gewiesen sind. Zu verlangen wäre Verpachtung großer ungeteilter Domänen 
an Genossenschaften von Ackerbauarbeitern zur gemeinsamen Bewirtschaftung. 


5 Napoleon III. 
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Das Reich hat keine Domänen, und so wird sich wohl ein Vorwand finden, 
so etwas als Antrag zu beseitigen. Aber ich glaube, daß dieser Feuerbrand 
unter die Ackerbautaglöhner geworfen werden muß, was ja bei den vielen 
staatssozialistischen Debatten geschehn kann. Damit, und damit allein sind 
die Landarbeiter zu fassen: das ist die beste Methode, sie darauf hinzu- 
weisen, daß sie später bestimmt sind, die großen Güter der jetzigen gnädigen 
Herren für gemeinschaftliche Rechnung zu bewirtschaften.. Und damit 
wird Freund Bismarck, der positive Vorschläge von Euch verlangt, auf 
einige Zeit genug haben. 
Beste Grüße. 
Dein 
F.E. 

12. Dez. 84 
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Engels an August Bebel 
in Plauen bei Dresden 


Lieber Bebal, London, 30. Dez. 84 


Ich beantworte Deinen Brief sofort. 3621 

Freund Singer scheint von meinen Äußerungen nur das aufgefaßt zu 
haben, was mit seinen Ansichten harmonierte -, man lernt dies leicht im 
Geschäft, wo es manchmal von Vorteil ist, aber in der Politik wie in der 
Wissenschaft muß man doch lernen, die Sachen objektiv auffassen. 

Erstens sagte ich zu S[inger], daß ich mir den Fall noch keineswegs reif- 
lich überlegt (erst abends vorher hatte mich der „S[ozialdemokrat]* darauf 
gelenkt)'®®] und daß das, was ich ihm sage, keineswegs als meine endgültige 
Meinung zu fassen sei. 

Dann aber sagte ich: unter Umständen und Bedingungen könne es aller- 
dings zulässig werden, dafür zu stimmen, d.h. wenn die Regierung sich 
verpflichte, dieselbe Staatshülfe, die sie jetzt den Bourgeois bewilligen wolle, 
auch den Arbeitern zu bewilligen. Also namentlich Verpachtung von 
Domänen an Arbeitergenossenschaften etc. Da ich nun weiß, daß die Re- 
gierung dies nicht tun wird, so heißt das mit andern Worten: den Leuten, 
die dafür stimmen möchten, einen Weg zeigen, wie sie mit Anstand und 
ohne sich Zwang anzutun, dagegen stimmen können. 

Auch sagte ich Singer, was ihm neu zu sein schien, daß man im parlamen- 
tarıschen Leben wohl einmal in den Fall kommen könne, gegen etwasstimmen 
zu müssen, von dem man im stillen wünsche, daß es doch durchgehe. 

Nun schrieb ich gestern in andern Angelegenheiten an Liebknecht und 
nahm die Gelegenheit wahr, ihm meine jetzt durch längere Überlegung 
mehr gereifte Ansicht darüber darzulegen. Sie stimmt — laß Dir gelegentlich 
die Stelle vorlesen - in vielen Dingen fast wörtlich mit dem, was Du schreibst, 
obwohl Dein Brieferstheutemorgenankam. Worinich abweiche, istkurz dies: 

l. Ihr seid vor allem eine ökonomische Partei. Ihr oder manche unter 
Euch haben mit der ökonomischen Überlegenheit der Partei seinerzeit enorm 
geflunkert, aber als die erste ökonomische F; rage praktisch vor Euch trat, da 
fielt Ihr- beiden Schutzzöllen®®®- auseinander. Wenn das beijederökonomi- 
schen Frage sich wiederholen soll, wozu dann überhaupt die ganze Fraktion? 
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2. Prinzipiell sollte dagegen gestimmt werden. Das habe ich Llieb- 
knecht] deutlich genug gesagt. Wenn nun aber die Mehrzahl dafür stimmen 
will? Dann ist das einzige, sie dahin zu bringen, daß sie an ıhr Votum solche 
Bedingungen knüpft, die es soweit entschuldigen, daß wenigstens keine 
Blamage vor Europa, die sonst unvermeidlich, eintritt. Diese Bedingungen 
sind aber der Art und können nur der Art sein, daß die Regierung nicht 
darauf eingehn kann, also die Majorität der Fraktion, wenn sie an diese 
Bedingungen ihr Votum knüpft, nicht dafür stimmen kann. 

An ein bedingungsloses Stimmen für diese Schenkung von Arbeiter- 
groschen an die Bourgeoisie habe ich selbstredend nie denken können. Aber 
ebensowenig konnte doch auch bei dieser Gelegenheit die Kabinettsfrage - 
die Sprengung der Fraktion - in Aussicht genommen werden. 

Bei allen solchen Fragen, wo man auf kleinbürgerliche Vorurteile der 
Wähler Rücksicht nehmen will, ist meiner Ansicht nach der beste Weg zu 
sagen: Prinzipiell sind wir dagegen. Aber da Ihr positive Vorschläge von 
uns verlangt und behauptet, diese Dinge kämen auch den Arbeitern zugut, 
was wir bestreiten, soweit ein mehr als mikroskopischer Vorteil in Frage 
kommt - nun gut: stellt Arbeiter und Bourgeoisie auf gleichen Fuß. Für 
jede Million, die Ihr direkt oder indirekt der Bourgeoisie aus dem Sack der 
Arbeiter schenkt, schenkt Ihr eine Million den Arbeitern; ebenso bei Staats- 
vorschuß. Also etwa folgendes (nur beispielsweise und ohne mich an die 
Form zu kehren, die das für Deutschland speziell anzunehmen hätte, dazu 
kenne ich die bestehende Detailgesetzgebung zuwenig). 

l. Bewilligung von Subventionen und Vorschüssen an Arbeitergenossen- 
schaften, nicht um und nicht so sehr, um neue Geschäfte zu gründen (was 
nur der Lassallesche Vorschlag mit allen seinen Mängeln wäre), sondern 
namentlich, E 

a) um Domänen in Pacht zu nehmen und genossenschaftlich zu bewirt- 
schaften (oder auch andre Landgüter), 

b) um Fabriken etc., deren Eigentümer in Krisenzeit oder auch wegen 
Fallite den Betrieb einstellen oder die sonst zum Verkauf kommen, für 
eigne oder Staatsrechnung anzukaufen und genossenschaftlich zu betreiben 
und so den allmählichen Übergang der gesamten Produktion in genossen- 
schaftlichen einzuleiten. 

2. Bevorzugung der Genossenschaften vor den Kapitalisten und deren 
Assoziationen bei allen öffentlichen Verdingungen, bei gleichen Bedingun- 
gen, also überhaupt im Prinzip möglichste Verdingung aller öffentlichen 
Arbeiten an Genossenschaften. 

3. Hinwegräumung aller gesetzlichen Hindernisse und Erschwerungen, 
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die den freien Genossenschaften noch im Wege stehn, also vor allem 
Wiedereinsetzung der Arbeiterklasse in das gemeine Recht - so elend dies 
ist - durch Aufhebung des Sozialistengesetzes!®?!, das ja alle Fachvereine 
und Genossenschaften ruiniert. 

4. Volle Freiheit für Fachvereine (Trade Unions) und deren Anerken- 
nung als juristische Personen mit allen deren Rechten. 

Wenn Ihr das verlangt, so verlangt Ihr nur gleiche Berücksichtigung für 
die Arbeiter wie für die Bourgeois; und wenn die Schenkungen an Bour- 
geoıs die Industrie heben sollen, dann tun die an Arbeiter das doch noch 
viel mehr. Ohne solche Gegenleistung begreife ich absolut nicht, wie eine 
sozialdemokratische Fraktion für so etwas stimmen könnte. Wenn Ihr solche 
Forderungen ins Volk werft, so werden die Drängeleien wegen der Staats- 
hülfe für die Industrie in Form von Schenkungen an Bourgeois auch bei 
den Wählern bald aufhören. Das sind alles Dinge, die von heute auf morgen 
eingeleitet und in einem Jahr in Gang gebracht werden können, und denen 
nur die Bourgeoisie und die Regierung im Wege stehn. Und doch sind es 
für heute große Maßregeln, die die Arbeiter ganz anders packen müssen als 
Dampfersubvention, Schutzzölle etc. Und die Franzosen verlangen im 
wesentlichen dasselbe. 

Nun aber kommt noch eins, was sich erst jetzt herausgestellt: es ist sehr 
möglich, daß die Sozialdemokraten bei der Abstimmung den Ausschlag 
geben. Und die unendliche Blamage vor der ganzen Welt, wenn die Sache, 
Donation an die Bourgeoisie, zustande käme durch Eure Stimmen! und ohne 
Gegenleistung! Ich weiß wahrhaftig nicht, was ich dann den Franzosen 
und den hiesigen Leuten sagen sollte. Und welcher Triumph bei den Anar- 
chisten, die jubeln würden: da habt ihr’s, es sind reine Spießer! 

Auf die andern Sachen geh’ ich ein andermal ern. Es liegt mir dran, Dich 
in dieser Sache keinen Augenblick in Zweifel über meine Ansicht zu lassen. 
Ich hoffe, daß die Änderung Deiner geschäftlichen Verhältnisse vor allem 
Deiner Gesundheit zuträglich ist. Und herzlichen Glückwunsch Dir und 
Deiner Familie zum neuen Jahr Dein 


FE, 


Daß das Geld nicht reichen wird, ist sonnenklar. Auch das habe ich 
Slinger] gesagt, daß, wer dafür stimmt, konsequent auch für Kolonien 


stimmen muß. Was hier den Geldpunkt angeht, sieh mein Brief an Lieb- 
klnecht]!. 


1 Siehe vorl. Band, S.259 
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Engels an August Bebel 


ın Berlin 


London, 19. Jan. 85 

Lieber Bebel, 

Meinen letzten eingeschriebenen Brief in Sachen Dampfervorlage (vom 
30. oder 31. Dez.!) hast Du hoffentlich erhalten. Heute habe ich Dich mit 
einer Anfrage zu belästigen. Herr Franz Mehring schreibt mır jetzt zum 
zweiten Mal, ich soll ihm Material für eine Biographie etc. von Marx zur 
Verfügung stellen, und macht mir unter andern die unverschämte Zu- 
mutung, ihm unersetzliche Schriften von uns, die er sich dort nicht ver- 
schaffen kann, „leihweise“ nach Berlin zu schicken! 33! Ich werde ihm 
nicht antworten, aber ihm Bescheid durch Hirsch zukommen lassen. Um 
aber dafür den richtigen Ton zu treffen, möchte ich etwas Bestimmteres 
über seine Vergangenheit und Gegenwart und über seine Stellung gegenüber 
der Partei wissen. Ich weiß nur im allgemeinen, daß er vor 1878 ın „Volks- 
st[aat]“ und „Vorwärts“ als von der Parteı abgefallen und als Reptil ziem- 
lich hart mitgenommen wurde, und sah aus den wenigen Schriften, die mir 
von ihm in die Hand fielen, daß er seine nähere Bekanntschaft mit der Be- 
wegung, soweit sie reicht, Iiterarisch vernutzt, um dem Philister „Wahrheit 
und Dichtung“ darüber in beliebiger Quantität zu liefern und sich als 
Autorität in diesen Dingen aufzuspielen. Hat er spezielle Gemeinheiten 
begangen, die ihn vor dem übrigen Literatengesindel besondersauszeichnen, 
so wäre mir das sehr nützlich zu wissen.” 

Dann noch eins. Man drängt mich sehr wegen Neuausgabe der „Lage 
der arbeitenden Klasse“. Da kann ich absolut nichts tun, ohne meine recht- 
liche Stellung zu Wigand, dem alten Verleger, vorher zu kennen.®® Ich 
habe bei Liebk[necht] x-mal deshalb angefragt, und er hat wie immer über- 
nommen, mir die Auskunft von Freytag zu verschaffen, aber ich habe nie 
welche erhalten; und wer sich dann drüber wunderte, daß nichts erledigt 
war, war natürlich Liebk[necht]. Da es also Torheit wäre, ihn weiter mit 
Geschäften zu behelligen, die erledigt werden müssen, so muß ich Dich 


1 Siehe vorl. Band, S.260-262 
18 Marx/Engels, Werke, Bd. 36 
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wiederum belästigen und bitte Dich, mir von Frleytag] oder sonst einem 
sächsischen Advokaten die inl. Fragen beantworten zu lassen. Sobald ich 
diese Antwort habe, kann ich und werde ich vorgehn. 

Um auf die industrielle Stellung Deutschlands zurückzukommen, so 
gebe ich den enormen Fortschritt seit 1866 und besonders 1871 gern zu. 
Aber der Vergleich mit andern Ländern bleibt doch. Die Massenartikel 
waren von England, die feineren Luxus- und Geschmacksartikel von Frank- 
reich mit Beschlag belegt, und darin hat sich doch nicht so enorm viel ge- 
ändert. In Eisen allerdings steht Deutschland, neben Amerika, nur noch 
hinter England zurück; die englische Massenproduktion ist aber noch lange 
nicht erreicht, und die Konkurrenz damit nur dann möglich, wenn mit 
Verlust verkauft wird. In Baumwolle macht Deutschland nur Nebenartikel 
für den Weltmarkt. Die enormen Massen Garne und Gewebe (Shirtings 
und andre Massenartikel) für den indischen und chinesischen Markt sind 
immer noch englisches Monopol, und wer da konkurriert, ist nicht Deutsch- 
land, sondern Amerika. Auch in den Wollenwaren beherrscht England noch 
den Weltmarkt, ditto in Leinen (Irland). Metallwaren zum Hausgebrauch 
etc. haben noch ihr Zentrum in Birmingham, wie Messerwaren in Sheffield, 
und die drohendste Konkurrenz ist wieder die amerikanische, nicht die 
deutsche. Maschinerie (Lokomotiven ausgenommen) England und Amerika. 

Was Geschmacksartikel angeht, so hat Frankreich viel verloren. Auch 
hier hat sich der Geschmack bedeutend entwickelt, und in Deutschland 
unbedingt auch. Beide Länder aber, und namentlich Deutschland, liefern 
doch nur, der Hauptsache nach, Artikel 2., 3. und 4.Rangs und hängen 
noch immer vielfach vom Pariser Geschmack ab. Inzwischen ist klar, daß 
bei den aus fast ausschließlich Emporkömmlingen bestehenden Käufern 
die Artikel 2. und 3.Rangs eine große Rolle spielen und diesen Knoten 
für 1.Rang verkauft werden können. 


Das aber ist sicher, die große Masse der deutschen Ausfuhr setzt sich 


zusammen aus einer Unzahl von, einzeln genommen, mehr oder weniger 
unbedeutenden Artikeln, deren Anfertigung zudem, soweit Geschmack 
ins Spiel kommt, großenteils auf Diebstahl von Pariser Mustern beruht. 
Z.B. die Berliner Frauenmäntelkonfektion, wo dies in den Berichten der 
„Kölnfischen] Ztg.“ offen eingestanden wird. Dabei wird großenteils aus- 
wärtiger Stoff verarbeitet. 

Ich glaube, der Weltmarkt beurteilt sich von hier aus richtiger als von 
dort; dabei aber habe ich auch die speziell deutschen Handelsberichte regel- 
mäßig verfolgt, und sehe also beide Seiten. Ich wollte, ich hätte einmal die 
Zeit, von diesem Standpunkt aus die Schutzzölle in Deutschland darzu- 
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stellen. Sie sind der größte Blödsinn. Die deutsche Industrie war unter 
einem außer England in keinem Industrieland so großen Freihandel groß 
und exportfähig geworden - und da, wo sie exportfähig wird, zwängt man 
sie in Schutzzölle ein! Daß Exporteurs Schutzzölle verlangen, ist das Be- 
zeichnende für Deutschland: wir müssen sie haben, um ım Ausland mit 
Verlust verkaufen zu können und doch am Jahresschluß noch zu verdienen! 
Was wir dem Ausland schenken, muß uns das Inland zahlen: ganz wıe wır 
den Mehrwert dem Ausland schenken und uns einen Profit machen durch 
ıg am Arbeitslohn! 
= Der biedre Mehring ist Verfasser der „Leitartikel“ der „Demokra- 
tischen] Blätter“, er schickt sie mir als Gesinnungsbeleg ein! 
Dein | 
F.E. 
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Engels an August Bebel 


in Plauen bei Dresden 


London, 4. April 85 
Lieber Bebel, 


Da Du jetzt grade zu Hause bist, so will ich - indem ich mir auch einige 
Ferien gemacht - den Moment benutzen, Dir ein Lebenszeichen zu geben. 

Die Herren von der Fraktionsmajorität wollen sich also doch als „Macht“ 
konstituieren, nach ihrer Erklärung im heutigen „S[ozialdemokrat]“ zu ur- 
teilen. 9) Der Versuch als solcher ıst schwach, es ist im Grund ein selbst- 
ausgestelltes Armutszeugnis: wir ärgern uns über die Haltung des Blatts, sie 
widerspricht der unsrigen, wir sollen verantwortlich sein für das Gegenteil 
unsrer Meinung, und wir wissen doch nicht, wie dem abzuhelfen - man 
bedaure uns! - Aber es ist zugleich ihr erster Schritt zur Konstituierung 
des kleinbürgerlichen Elements als des herrschenden, offiziellen in der 
Partei und zur Zurückdrängung des proletarischen zu einem nur geduldeten. 
Wie weit sie auf diesem Wege sich vorwärtsriskieren wollen, bleibt ab- 
zuwarten. Bemächtigen sie sich des „S[ozialdemokrat]“, so wird es mir un- 
möglich, fernerhin die Partei im Ausland so unbedingt durch dick und 
dünn zu verteidigen wie bisher. Und ihre Untersuchungskommission 
scheint gewisse Gelüste nach Besitz des Organs zu verraten. Übrigens 
scheint der Hauptärger der zu sein, daß man sie schließlich doch gezwungen 
hat, gegen die Dampfervorlage zu stimmen, an der sie ım Innersten der 
Seele hingen. 

Im übrigen geht’s in der Welt recht hübsch voran. Das Jahr 85 läßt sich 
vortrefflich an. In Frankreich Sturz Ferrys, Zusammenbruch der von 
Börsenspekulanten geleiteten Kolonialpolitik®®', Neuwahlen nach neuem 
Wahlgesetz[3°% bevorstehend. Dabei in Paris eine durch die Raubgier und 
Inkapazität der herrschenden Bourgeoisie provozierte und durch die In- 
famien der Polizei (der man alles erlaubt, jede Gemeinheit, vorausgesetzt, 
daß sie nur die Massen im Zaum hält) auf die Spitze getriebne Erregung, 
die sich hoffentlich nicht bis zu Putschen steigern wird. Verläuft die Sache 
ruhig, so muß in nicht zu langer Zeit der Radikalismus, d.h. Clemenceau, 
ans Ruder kommen. Kommt er nicht infolge einer Emeute, sondern fried- 
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lich zur Macht, so daß er gezwungen ist, seine Versprechungen zu halten 
und seine radikale Panacee! in Praxis zu setzen, so sind die Pariser Arbeiter 
bald von ihrem Glauben an den Radikalismus kuriert. Nun kommen auch 
die Neuwahlen nach neuem Wahlgesetz und so kommt doch wieder Be- 
wegung in den Sumpf. 

In England ditto Neuwahlen nach neuem Wahlgesetz'®!?! und ein voll- 
ständig abgelebtes Ministerium!®®”), Und in Deutschland der Thronwechsel, 
der jeden Tag kommen kann und der in einem so dick voll Traditionen 
steckendem Land wie Preußen-Deutschland immer der Anfang einer neuen 
Periode der Bewegung ist. Kurz, es kommt überall Leben in die Bude und 
zwar auf der ökonomischen Grundlage einer allgemeinen, unheilbaren und 
sich zu einem akuten Krach allmählich zuspitzenden Überproduktion. 

Eben kommt Kautsky mit einem langen Brief Edes über seinen Konflikt 
mit der Fraktion. Ich habe Kfautsky] gesagt, nach meiner Ansicht habe Ede 
im Blatt auch die Pflicht, die Masse der Partei zu Wort kommen zu lassen, 
was die Fraktion kein Recht hat zu verhindern. Stellt er sich auf diesen 
Standpunkt, so kann ihm die Fraktion nichts anhaben. Zweitens solle er 
sich nicht von der Fraktion dahin drängen lassen, die Kabinettsfrage zu 
stellen, die Leute wollen ihn ja grade los sein, und damit tut er ihnen den 
größten Gefallen. Drittens soll er nicht die Verantwortlichkeit für andrer 
Leute Artikel auf sich nehmen, ohne das Recht zu haben, sie zu nennen. 
Du weißt, wen ich meine und wer die meisten Artikel in der Dampfer- 
geschichte geschrieben, worüber die Majorität so wütend und die Ede auf 
sich genommen zu haben scheint.%%®! Den Kampf mit der kleinbürgerlichen 
Sektion hat er ja schon lange führen müssen, dieser hat jetzt nur eine andre 
Gestalt angenommen, die Sache ist dieselbe. Und ich glaube mit Dir, daß 
die Herren nicht es zum Äußersten treiben werden, sosehr sie die Position 
ausnützen wollen, die ihnen das Sozialistengesetz[®?! gibt, wo ihre Wähler 
sich nicht offiziell und authentisch gegen und über sie erklären können. 

Die Sache würde memer Ansicht nach glatter verlaufen, wenn der 
„Slozialdemokrat]“ aufhörte, den amtlichen Charakter zu tragen, den man 
ıhm angehängt. Das war seinerzeit ganz gut, kann aber jetzt nichts mehr 
nutzen. Ob das, und wie, zu machen, weißt Du besser als ich. 

Vom „Kapital“ Buch II sind 25 Bogen (von 38) gedruckt. Das Buch III 
ist ın Arbeit. Es ist ganz ausgezeichnet brillant. Diese Umwälzung der 
alten Ökonomie ist wirklich unerhört. Erst hierdurch erhält unsre Theorie 
eine unerschütterliche Basis und werden wir befähigt, nach allen Seiten 
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siegreich Front zu machen. Sowie das erscheint, wird auch die Spieß- 
bürgerei in der Partei wieder einen Schlag bekommen, woran sie denken 
wird. Denn damit treten die ökonomischen Generalfragen wieder in den 
Vordergrund der Debatte. 

Postschluß. Schicke ich nicht fort, geht’s nicht ab vor Montag und trifft 
Dich vielleicht nicht mehr zu Hause. Also herzlichen Gruß, halt Dich ge- 
'sund und schone Dich, wir brauchen nicht nur einen Bebel, sondern auch 
einen gesunden und starken Bebel. 

Dein 
F.E. 
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Engels an August Bebel 
in Plauen bei Dresden 


122, Regent’s Park Road, N. W. 


ö London, 22. Juni 1885 
Lieber Bebel, 


Ich beantworte Deinen heute morgen erhaltenen Brief vom 19.1448] so- 
fort, damit er Dich noch vor der größeren Reise trifft. 

Über die letzten Vorgänge bin ich im ganzen, wenigstens was die öffent- 
lichen Kundgebungen angeht, auf dem laufenden gehalten worden, und 
habe so die verschiednen Zudringlichkeiten Geisers und Frohmes wie auch 
Deine kurzen und schlagenden Antworten gelesen.” 

Diesen ganzen Unrat verdanken wir zum allergrößten Teil Liebknecht 
mit seiner Vorliebe für gebildete Klugscheißer und Leute in bürgerlichen 
Stellungen, womit man dem Philister gegenüber dicktun kann. Einem 
Literatus und einem Kaufmann, die mit dem Sozialismus liebäugeln, kann 
er nicht widerstehn. Das sind aber grade in Deutschland die gefährlichsten 
Leute und die MJarx] und ich seit 1845 in einem fort bekämpft haben. Hat 
man sie einmal in der Partei zugelassen, wo sie sich überall vordrängen, so 
muß in einem fort vertuscht werden, weil ihr kleinbürgerlicher Standpunkt 
jeden Augenblick mit dem der proletarischen Massen in Zwist gerät oder 
sie diesen verfälschen wollen. Trotzdem bin ich überzeugt, daß Liebk[necht], 
wenn es einmal wirklich zur Entscheidung kommt, auf unsrer Seite stehn 
und obendrein behaupten wird, das habe er immer gesagt, und wir hätten 
ihn daran verhindert, früher loszuschlagen. Gut ist’s indes, daß er einen 
kleinen Denkzettel bekommen hat. 

Die Spaltung kommt so sicher wie etwas, nur bleibe ich dabei, daß wir 
sie unter dem Sozialistengesetz[®! nicht provozieren dürfen. Kommt sie uns 
auf den Pelz, nun dann geht’s eben nicht anders. Präparıeren muß man sich 
darauf, und da sind es drei Posten, die wir, glaub’ ich, unter allen Umstän- 
den halten müssen. I. Die Züricher Druckerei und Buchhandlung, 2. die 
Leitung des „Sozfialldemokrat“, 3. die der „Neuen Zeit“. Es sind die ein- 
zigen Posten, die wir jetzt noch behalten haben, und sie genügen auch unter 
dem Sozialistengesetz, damit wir mit der Partei verkehren können. Alle 
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andern Posten in der Presse haben die Herren Spießbürger, sie wiegen aber 
jene drei nicht bei weitem auf. Du wirst da manches, gegen uns Geplante, 
verhindern können und solltest meiner Meinung nach alles tun, damit uns 
diese 3 Posten so oder so gesichert bleiben. Wie das anzufangen, mußt Du 
besser wissen als ich. Ede und Kautsky fühlen sich in ıhren Redaktions- 
posten begreiflicherweise sehr erschüttert und brauchen Aufmunterung. 
Daß gegen beide stark intrigiert wird, ist augenscheinlich. Und es sind ein 
paar sehr brave und brauchbare Leute: Ede ist theoretisch ein sehr offner 
Kopf, dabei witzig und schlagfertig, es fehlt ihm aber noch das Vertrauen 
zu sich selbst, was heutzutage wahrhaftig selten ist und gegenüber dem all- 
gemeinen Größenwahn selbst des kleinsten studierten Esels ein wahres 
Glück relativ; Kautsky hat auf Universitäten eine furchtbare Masse Blöd- 
sinn gelernt, gibt sich aber alle Mühe, ihn wieder zu verlernen, und beide 
können aufrichtige Kritik vertragen und haben die Hauptsache richtig ge- 
faßt und sind zuverlässig. Bei dem schauerlichen Literatennachwuchs, der 
sich an die Partei hängt, sind so zwei Leute wahre Perlen. 

Was Du von unsern parlamentarischen Repräsentanten im allgemeinen 
sagst und von der Unmöglichkeit, eine wirklich proletarische Repräsen- 
tation - in Friedenszeiten wie die jetzigen - zu schaffen, ıst ganz meine An- 
sicht. Die notwendig mehr oder weniger bürgerlichen Parlamentarier sind 
ein ebenso unvermeidliches Übel wie die aus, von der Bourgeoisie in Ver- 
ruf erklärten, also beschäftigungslosen Arbeitern der Partei aufgeladenen 
berufsmäßigen Agitatoren. Letzteres war schon 1839-48 bei den Chartisten 
stark im Gang und habe ich das schon damals beobachten können. Gibt’s 
Diäten, so werden diese sich neben die vorwiegend bürgerlichen und klein- 
bürgerlichen resp. „gebildeten“ Abgeordneten stellen. Aber das wird alles 
überwunden. Auf unser Proletariat hab’ ich dasselbe unbedingte Vertrauen 
wie unbegrenztes Mißtrauen gegen die ganz verkommne deutsche Spieß- 
bürgerei. Und wenn die Zeiten etwas lebhafter werden, spitzt sich auch der 
Kampf in einer Weise zu, daß man ihn con amore* führen kann, und der 
Ärger über die Kleinlichkeit und Philisterei, mit der Du Dich jetzt en detail 
herumschlagen mußt und die ich auch aus alter Erfahrung kenne, ver- 
schwindet in den großen Dimensionen des Kampfs, und dann bekommen 
wir auch die richtigen Leute ins Parlament. Aber freilich, ich habe hier gut 
sprechen, Du hast inzwischen die ganze schmierige Suppe auszuessen, und 
das ist wahrhaftig kein Spaß. Jedenfalls aber bin ich froh, daß Du körper- 
lich wieder auf dem Strumpf bist. Schone Deine Nerven für beßre Zeiten, 
wır haben sie noch nötig. 
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„Kapital“ III.Buch ist der Hauptsache nach aus dem Manuskript in 
leserliche Handschrift diktiert. In 5-6 Wochen wird diese erste Arbeit 
ziemlich fertig. Dann kommt die sehr schwere Schlußredaktion, die viel 
Arbeit erfordern wird. Es ist aber brillant, wird einschlagen wie ein Donner- 
wetter. Von Buch II? erwarte ich täglich die ersten Ex. Du erhältst sofort 
eins. 

Dain alter 
F.E. 


23. Juni. Heut zu spät geworden zum Einschreiben, geht daher erst 


morgen ab. 
24. Juni. Berliner Zeitungen mit Dank erhalten. 


LU nn mn 


2% des „Kapitals“ 
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Engels an August Bebel 


in Zürich 


London, 24. Julı 85 
Lieber Bebel, 
Ich versuche, ob Dich dieser Brief in Zürich am 26. trifft, wie Du mich 


vermuten läßt. 

Der Parteikrakeel-nimmt, soweit ich hier sehn kann, einen recht er- 
wünschten Verlauf. Frohme reitet seine Kameraden möglichst ın die 
Sauce, was uns nur angenehm sein kann, aber zum Glück ist LJiebknecht] 
da mit der rettenden Tat; er hat dem Verein hier angezeigt, er werde jetzt 
nach Frankfurt gehn und alles in Ordnung bringen!*”!, wenn das aber nicht 
gelinge, so müsse Fr[ohme] herausfliegen. Ll[iebknecht] spielt bei der 
ganzen Geschichte die erheiternde Rolle der Henne, die junge Enten aus- 
gebrütet hat: er hat „gebildete“ Sozialisten züchten wollen, und siehe da, 
es sınd lauter Philister und Spießbürger aus den Eiern gekrochen, und nun 
will die brave Henne uns glauben machen, es seien doch Küchlein, die da 
im bürgerlichen Fahrwasser schwimmen, und keine Enten. Da ist auch 
nichts zu machen, man muß eben seıne Illusionen mit in den Kauf nehmen, 
aber in Offenbach scheint er’s doch etwas zu arg gemacht zu haben, wenn 
man dem Zeitungsbericht glauben darf.!#®! Nun, kommen wird von der 
ganzen Sache bloß das Bewußtsein in der Partei, daß es zwei Strömungen 
in ihrem Innern gibt, von denen die eine den Massen, die andre der Mehr- 
zahl der sog. Führer die Richtung gibt, und daß diese Richtungen mehr 
und mehr auseinandergehn müssen. Das wird die später kommende 
Spaltung vorbereiten, und das ist ganz gut. Die Herren vom rechten Flügel 
werden sich aber besinnen, ehe sie wieder einen UÜkas erlassen. 

Bei Kfautsky] hast Du ganz die entscheidende Schwäche getroffen. Seine 
jugendliche Neigung zu raschem Aburteilen ist durch die lausige Methode 
des Geschichtsunterrichts auf Universitäten - besonders östreichischen - 
noch mehr bestärkt worden. Man lehrt dort die Studenten systematisch, 
historische Arbeiten mit einem Material machen, wovon sie wissen, daß es 
ungenügend ist, was sıe aber als genügend behandeln sollen, also Sachen 
schreiben, die sie selbst als falsch kennen müssen, aber doch für richtig 
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halten sollen. Das hat Klfautsky] natürlich erst recht keck gemacht. Dann 
das Literatenleben - Schreiben fürs Honorar, und Vielschreiben. So daß er 
absolut keine Vorstellung davon hatte, was wirklich wissenschaftliches 
Arbeiten heißt. Da hat er sich dann ein paarmal gründlich die Finger ver- 
brannt, mit seiner Bevölkerungsgeschichte und nachher mit den Artikeln 
über die Ehe in der Urzeit.'%% Ich habe ihm das in aller Freundschaft auch 
redlich eingetränkt und erspare ihm nichts in dieser Beziehung und kritisiere 
alle seine Sachen, nach dieser Seite hin, unbarmherzig. Ich kann ihm aber 
dabei glücklicherweise den Trost geben, daß ich es in meiner naseweisen 
Jugendzeit akkurat so gemacht und erst von Marx gelernt habe, wie man 
arbeiten muß. Es hilft auch schon ganz bedeutend. 

Die Artikel der Berliner „Ztg.“' sind sicher von Mehring, wenigstens 
weiß ich keinen anderen in Berlin, der so gut schreiben kann. Der Kerl hat 
viel Talent und einen offnen Kopf, ist aber ein berechnender Lump und 
von Natur Verräter; ich hoffe, man wird das im Gedächtnis halten, wenn er 
wieder zu uns kommt, was er sicher tut, sobald sich die Zeiten ändern. '?* 

Walther und Frau waren hier und brachten mir die Zeitungen über den 
Parteikrakeel. Sie kommen Sonntag wieder. 

„Kapital“ II habe ich Dir, sobald es ankam, nach Dresden geschickt. 
Das Manuskript von III? habe ich, soweit es anging, fertig diktiert und 
werde ım Herbst, sobald ich mich etwas ausgeruht und allerhand andre 
dringende Arbeiten erledigt, an die Schlußredaktion gehn. Ich bin aber 
jetzt ruhig, das Ms. ist jetzt in einer leserlichen Handschrift vorhanden und 
kann schlimmstenfalls auch so gedruckt werden, wenn ich auch inzwischen 
flöten ginge. Solange das nicht geschehn, hatte ich keine Ruh noch Rast. 
Übrigens ist die Redaktion von 3 schr wesentlichen Abschnitten, d.h. 2/3 
des Ganzen, auch noch eine Heidenarbeit. Aber das findet sich, und ich 
freue mich schon auf den Hallo, den es anrichten wird, wenn es heraus- 
kommt. Im Herbst erleben wir zwei friedliche Revolutionen: dieWahlen ın 
Frankreich und hier. 

In Frankreich wird das scrutin de liste[®®, erfunden von den reinen 
Republikanern und eingeführt von den Gambettisten zum Zweck, sich 
durch Zwangswahl von Advokaten und Journalisten, besonders Parisern, 
die ewige Herrschaft zu sichern, wahrscheinlich die Gambettisten massen- 
weise hinauswerfen und fast sicher Clemenceau und die Radikalen!*), wo 
nicht gleich, doch bald zur Herrschaft bringen. Sie sind die letzte mögliche 
unter den jetzt existierenden bürgerlichen Parteien. Clemlenceau]s 


1 „Volks-Zeitung“ — ? des dritten Bandes des „Kapitals“ ° 
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Specifikum ist departementale und kommunale Selbstregierung, d.h. 
Dezentralisation der Verwaltung und Abschaffung der Bürokratie. Nur der 
Anfang davon wäre in Frankreich eine größere Revolution, als seit 1800 
vorgekommen. Herrschaft der 'Radikalen heißt aber in Frankreich vor 
allem Emanzipation des Proletariats von der alten revolutionären Tradition, 
direkter Kampf zwischen Proletariat und Bourgeoisie, also Herstellung der 
endlichen klaren Kampflage. 

Hier wird das neue Stimmrecht!!! die ganze alte Parteilage umwerfen. 
Die Allianz zwischen Whigs und Tories!!#! zu einer großen konservativen 
Partei, die das gesamte, nicht mehr wie bisher ın zwei Lager gespaltne, 
Grundeigentum zur Basis hat und alle konservativen Elemente der Bour- 
geoisie umfaßt: Bank, hohe Finanz, Handel, einen Teil der Industrien; 
daneben andrerseits die radikale Bourgeoisie, d.h. die Masse der Groß- 
industrie, das Kleinbürgertum und zunächst noch als Schwanz das wieder 
zu politischem Leben erwachende Proletariat - das ist ein revolutionärer 
Ausgangspunkt, wie England ihn seit 1689 nicht erlebt hat. 

Und dazu der alte Wilhelm, der auf dem letzten Loch pfeift. Das läßt 
sich famos an. Du wirst sehn. 

Dein 
F. Engels 
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Engels an August Bebel 


in Plauen bei Dresden 


Lieber Bebel, London, 28. Oktober 1885 


LJiebknecht]s Durchfall in Sachsen tut mir leid für ıhn persönlich, 
aber sonst kann er ihm nicht schaden. Die Popularität ist ihm eine gar zu 
wichtige Sache, der er mehr Opfer bringt als gut ist, und da ist es nützlich, 
daß er einmal merkt, wie alle Konzessionen nach rechts nichts nützen, und 
erst recht nicht bei einer Zensuswahl, wo sie ihm nicht einmal Kleinbürger- 
stimmen einbringen.!*9?! 

Sehr gefreut haben mich Deine Nachrichten über den unabhängigen 
Sinn der Massen. Die Herren vom rechten Flügel werden daran freilich 
erst glauben, wenn an ein.paar von ihnen Exempel statuiert werden; sie 
leben im Umkreis kleiner Cliquen, und was sie da hören, gilt ihnen als 
Volksstimme. Die Augen werden ihnen schon aufgehn. 

Der chronische Druck auf allen entscheidenden Industriezweigen 
herrscht auch hier, in Frankreich, in Amerika, ununterbrochen fort. 
Namentlich in Eisen und Baumwolle. Es ist ein unerhörter Zustand, so 
sehr er auch die unvermeidliche Konsequenz des kapitalistischen Systems 
ist: eine so kolossale Überproduktion, daß sie es nicht einmal zu einer 
Krise bringen kann! An disponiblem, anlagesuchendem Kapital ist so 
stark überproduziert, daß der Diskont hier tatsächlich von 1-11,% 
jährlich schwankt und Geld auf kurze Vorschüsse bei beiderseits täglicher 
Abzahlung oder Rückforderung (money at call) kaum zu Y/,% jährlich 
anzubringen ist. Aber daß der Geldkapitalist sein Geld lieber so anlegt, als 
daß er es in neue industrielle Unternehmungen steckt, dadurch grade ge- 
steht er ein, wie faul ihm die ganze Wirtschaft erscheint. Und in dieser 
Scheu vor neuen Anlagen und aller Spekulation, die sich schon in der 
Krisis 1867 zeigte, liegt der Hauptgrund, warum man es nicht zu einer 
akuten Krisis bringt. Schließlich muß sie aber doch wohl kommen, und 
dann wird sie hier hoffentlich den alten Gewerkschaften ein Ende machen. 
Diese haben den ihnen von Anfang anklebenden Zunftcharakter ruhig 
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beibehalten und der wird täglich unerträglicher. Ihr glaubt wohl, bei den 
Mechanikern, Zimmerleuten, Maurern usw. könne jeder Arbeiter der 
Branche ohne weiteres eintreten? Davon ist keine Rede. Wer eintreten 
will, muß an einen der Gewerkschaft angehörigen Arbeiter eine Reihe von 
Jahren (meist 7) als Lehrling attachiert gewesen sein. Dies sollte die Zahl 
der Arbeiter beschränkt halten, war aber sonst ganz zwecklos, außer, daß 
es dem Lehrmeister Geld eintrug, wofür er tatsächlich nichts leistete. 
Dies ging noch an bis 1848. Seitdem aber hat der kolossale Aufschwung der 
Industrie eine Klasse von Arbeitern erzeugt, ebenso zahlreich oder zahl- 
reicher wie die „gelernten“ der Trades Unions, die dasselbe oder mehr 
leisten, aber nie Mitglieder werden können. Diese Leute sind durch die 
Zunftregeln der Trades Unions förmlich gezüchtet worden. Aber glaubst 
Du, die Unions dächten daran, diesen alten Blödsinn abzuschaffen? Nicht 
im mindesten. Ich erinnere mich nicht, je einen Vorschlag der Art auf 
einem Trades-Unions-Kongreß gelesen zu haben. Die Narren wollen die 
Gesellschaft nach sich, nicht aber sich nach der Entwicklung der Gesell- 
schaft reformieren. Sie kleben an ihrem traditionellen Aberglauben, der 
ihnen selbst nur schadet, statt daß sie den Kram abschaffen und dadurch 
ihre Zahl und ihre Macht verdoppeln und tatsächlich das wieder werden, 
was sie jetzt täglich weniger bleiben, nämlich Vereine sämtlicher Arbeiter 
des Gewerks gegen die Kapitalisten. Das, glaub’ ich, wird Dir manches im 
Betragen dieser privilegierten Arbeiter klarmachen. f 

Was hier nötig, ist vor allem, daß die offiziellen Arbeiterführer massen- 
weise ins Parlament kommen. Dann geht’s bald flott; sie werden sich rasch 
genug enthüllen. Die Wahlen im Noy.!#%®] werden dazu vieles tun, 10-12 
davon kommen sicher hinein, wenn nicht ihre liberalen Freunde ihnen zu 
guter Letzt noch einen Streich spielen. Die ersten Wahlen mit einem neuen 
System sind immer eine Art Lotterie und enthüllen nur den geringsten 
Teil der Revolution, die damit eingeleitet worden. Aber das allgemeine 
Stimmrecht - und das neue hiesige gibt bei der Abwesenheit einer Bauern- 
klasse und dem industriellen Vorsprung Englands den Arbeitern soviel 
Macht, wie das deutsche allgemeine - ist heute der beste Hebel einer pro- 
letarischen Bewegung, und wird’s auch hier werden. Darum ist es so 
wichtig, so rasch wie möglich die Social Democratic Federation?! 
kaputtzumachen, deren Leiter lauter politische Streber, Abenteurer und 
Literaten sind. Hyndman, ihr Chef, hilft da mit Macht; er kann es nicht 
erwarten, bis daß das Glöcklein zwölfe schlägt, wie’s im Volkslied heißt, und 
blamiert sich aus Hatz nach Erfolgen täglich mehr. Er ist eine elende Kari- 
katur von Lassalle. 
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Die Franzosen beurteilst Du, glaub’ ich, nicht ganz gerecht. Die Masse 

in Paris ist „sozialistisch“ im Sinne eines aus Proudhon, Louis Blanc, 
Pierre Leroux usw. im Lauf der Jahre herausdestillierten ziemlich neutralen 
Durchschnittssozialismus. Die einzige Erfahrung, die sie mit dem Kom- 
munismus gemacht haben, war die mit der Cabetschen Utopie, die in einer 
Musterkolonie in Amerika, d.h. mit der Flucht aus Frankreich und mit 
Zank und halbem Bankerott in Amerika endete.) Was darüber hinaus, 
kommt ihnen aus Deutschland, und es ist nicht zu verwundern, daß 
Frankreich, von 1789-1850 das Land, wo nicht nur die politischen Ideen 
jedesmal zuerst scharf formuliert, sondern auch in die Praxis übersetzt 
wurden, sich etwas sträubt, seine Abdankung von der theoretischen revo- 
lutionären Führerschaft zu unterschreiben; namentlich nach der gloriosen 
Kommune, und noch dazu gegenüber Deutschland, das die Pariser Arbeiter 
1870 faktisch besiegt haben, da die deutsche Armee nicht wagte, Paris zu 
besetzen; ein Fall, wohl zu merken, der in der bisherigen Kriegsgeschichte 
noch nicht dagewesen. Nun nimm aber dazu: wie sollen die französischen 
Arbeiter zu einer bessern Einsicht kommen? Selbst die französische Aus- 
gabe des „Kapital“ ist ihnen ein Buch mit sieben Siegeln; nicht nur ihnen, 
auch der Masse der Gebildeten. Das einzige, was sie kennen, ist meine „Ent- 
wicklung des Sozialismus“!#5], und die hat in der Tat überraschend ge- 
wirkt. Keiner von den Führern, ich rechne Vaillant nicht, da er als Blan- 
quist eine ganz andre Taktik hat als wir, kann deutsch. Frau Lafargue 
übersetzt jetzt endlich das „Manifest“ in gutes Französisch. #75] Das Ver- 
ständnis der Theorie selbst bei den Führern ist noch ziemlich unvoll- 
kommen, und wenn Du Paris kenntest, so würdest Du einsehn, wie leicht 
sich dort lebt und agitiert, aber wie schwer sich dort ernstlich arbeitet. 
‚Also woher soll den französischen Arbeitern die Einsicht kommen? 

Dazu aber, was die Wahlen angeht, noch eins. Bei uns stimmt sich 
leicht für einen Sozialdemokraten, weil wir die einzige wirkliche Opposi- 
tionspartei sind und weil der Reichstag doch nichts zu sagen hat, es also 
schließlich einerlei ist, ob überhaupt für einen und für welchen man 
stimmt vonden „Hunden, die wirjadochsind“!#91, Allenfalls das Zentrum !237) 
ist noch eine Partei mit selbständiger Politik. Aber in Frankreich ist das 
was andres. Da ist die Kammer die entscheidende Macht im Land, und da 
kommt es darauf an, seinen Stimmzettel nicht wegzuwerfen. Und dabei ist 
zu bedenken, daß dort Gambettisten gegen Monarchisten, Radikale 4) 
gegen Gambettisten jedes Mal einen Fortschritt bedeuten. Und das beweist 
sich auch praktisch. In Deutschland floriert seit 1870 die junkerliche Reak- 
tion, alles geht zurück. In Frankreich haben sie jetzt die besten Schulen der 
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Welt, einen gehörigen Schulzwang, und während Bismarck mit den Pfaffen 
nicht fertig wird, sind sie in Frankreich aus den Schulen total verdrängt. 
Unsre deutsche Armee ist, abgesehn vom Anwachsen der sozialdemokra- 
tischen Elemente, ein infameres Werkzeug der Reaktion als je. In Frankreich 
hat die allgemeine Dienstpflicht die Armee dem Volk enorm genähert, und 
‚sie ist es vor allem, die die Monarchie unmöglich macht (vgl. 18787), 
Und wenn jetzt die Radikalen ans Ruder kommen und genötigt werden, ihr 
Programm durchzuführen, so heißt das: Dezentralisation der Verwaltung, 
Selbstregierung der Departements und Gemeinden wie in Amerika und wıe 
in Frankreich 1792-98, Trennung der Kirche vom Staat, jeder zahlt seinen 
Pfaffen selbst. Weder in Deutschland noch in Frankreich sind wir bis jetzt 
imstande, die geschichtliche Entwicklung zu dirigieren. Aber diese Ent- 
wicklung steht darum nicht still. Nur daß sie im Deutschen Reich momen- 
tan rückwärts geht, in Frankreich immerhin vorwärts. Wir kommen aber 
erst an die Reihe - das ist der langsame aber sichre Gang der Geschichte = 
sobald die bürgerlichen und kleinbürgerlichen Parteien ihre Unfähigkeit 
zur Leitung des Landes tatsächlich und augenfällig bewiesen haben und 
wie die Ochsen am Berge stehn. (In Deutschland könnten wir, nach einer 
französischeri Revolution, etwas anticipando! drankommen, aber nur ge- 
fragen von einer europäischen Sturmflut.) Daher haben die Pariser Arbeiter 
den, nach der einen Seite hin, richtigen Instinkt, stets die radıkalste mögliche 
Partei zu unterstützen. Sobald die Radıkalen am Ruder sind, treibt derselbe 
Instinkt sie in die Arme der Kommunisten, denn die Radikalen sind auf das 
alte konfus-sozialistische (nicht kommunistische) Programm vereidigt und 
müssen damit scheitern. Und dann fällt Instinktund Vernunft zusammen, die 
radıkalste mögliche Partei ist dann die Partei des Proletariats als solche, und 
dann geht’s rasch. Aber Engländer und Franzosen haben eben ihre vorrevo- 
lutionäre Jungferschaft längst vergessen, während wir Deutschen uns mit die- 
sern manchmal sehr hinderlichem Möbel noch herumschleppen, sintemal wır 
noch nie eine selbständige Revolution gemacht. Beides hat seine Vorteile und 
seine Nachteile; aber es wäre sehr ungerecht, die verschiedne Haltung der 
Arbeiter der drei Länder an demselben einseitigen Maßstab zu messen. 
Das sehr flache und wesentlich auf Stieber beruhende Buch von Adler!®®! 
hat mir Klautsky] gegeben, ich werde ihm bei einer Kritik helfen.? 
Kommst Du nicht wieder mal herüber, wenn Dich Dein Geschäft an 
den Rhein führt, wär’s rasch gemacht. Dein 


F.E. 


? vorzeitig - ? siehe vorl. Band, S.399 
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Engels an August Bebel 


in Berlin 


London, 17.Nov. 85 
Lieber Bebel, 


Noch ein paar Worte, eh Du in den Reichstag gehst. [508 

Schumacher habe ich auf einen langen Brief zur Verteidigung seiner 
Haltung bei der Dampfersubvention!509) ebenso ausführlich geantwortet!35) 
und meinen alten Standpunkt ihm gegenüber festgehalten: Will man, um 
angebliche Vorurteile gewisser Wähler zu schonen, nicht unbedingt gegen 
Staatshülfe aus der Tasche der Arbeiter und Bauern für die Bourgeoisie 
stimmen, so kann man das meiner Ansicht nach nur dann, wenn die gleiche 
Summe Staatshülfe direkt für Arbeiter, städtische wie ländliche, bewilligt 
wird - vornehmlich für Landarbeitergenossenschaften auf Staatsdomänen. 

Um Mißverständnisse zu vermeiden, habe ich ihn gebeten, falls er von 
diesem Brief andern Genossen gegenüber Gebrauch macht, stets den ganzen 
Brief mitzuteilen. 

LJie]bkn[echt] kommt ja auf einmal ganz tapfer in den Vordergrund. Die 
„Sammlung“ im Gefängnis®10), die Lektüre des halbvergeßnen „Kapital“ 
und die ihm von rechts her klarwerdende Aussicht, sich zwischen zwei 
Stühle zu setzen, scheinen äußerst nützlich gewirkt zu haben. Mich freut 
das sehr, wenn’s nur dauert. Er wird im entscheidenden Moment sicher auf 
dem rechten Fleck sein, bis es dahin kommt, macht er aber uns andern 
schauerliche Mühsal mit seiner Vertuschung, die er für Diplomatie hält, 
und worin er allerdings uns allen weit überlegen ist. 

Der europäische Krieg fängt an, uns ernstlich zu drohen. Diese elenden 
Trümmerstücke ehemaliger Nationen, Serben, Bulgaren, Griechen und 
andres Räubergesindel, für die der liberale Philister ım Interesse der Russen 
schwärmt, gönnen also einander die Luft nicht, die sie einatmen, und müssen 
sich untereinander die gierigen Hälse abschneiden. Das wäre wunderschön 
und geschäh dem nationalitätenschwärmenden Philister recht, wenn nicht 
jeder dieser Zwergstämme über europäischen Krieg oder Frieden dispo- 
nierte. Der erste Schuß ist bei Dragoman gefallen !®!1 


‚ aber wo und wann 
der letzte fallen wird, kann keiner sagen. 
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Unsre Bewegung geht so schön voran, überall und überall arbeiten ihr 
die Verhältnisse so in die Hände, und endlich haben wır auch noch einige 
Jahre ruhiger Entwicklung und Stärkung so nötig, daß wir einen großen 
politischen Krach unmöglich wünschen können. Er würde unsre Bewegung 
auf Jahre lang in den Hintergrund drängen, und nachher müßten wır wahr- 
scheinlich, wie nach 1850, ganz spät wieder von vorn anfangen. 

Ändrerseits könnte der Krieg eine Revolution in Paris hervorrufen 
und diese später indirekt die Bewegung im übrigen Europa wieder an- 
fachen, dann wären die - unter den Umständen sicher arg chauvinistischen - 
Franzosen die Führer, wozu ihr theoretischer Entwicklungsgrad sie am 
wenigsten befähigt. Grade für die seit 1871 sich politisch mit der ihnen 
eignen, unbewußten logischen Konsequenz sehr gut fortentwickelnden 
Franzosen wären ein paar Jahre ruhiger Herrschaft der Radikalen unbe- 
zahlbar. Denn diese Radikalen haben alle den landläufigen, aus L.Blanc, 
Proudhon etc. zusammengewürfelten Durchschnittssozialismus sich zu 
eigen gemacht, und es wäre für uns von enormem Wert, wenn sie Gelegen- 
heit erhielten, diese Phrasen durch die Praxis totzumachen. 

Dagegen wird ein großer Krieg, wenn er ausbricht, sechs Millionen Sol- 
daten ins Feld führen und eine bisher ganz unerhörte Masse Geld kosten. 
Das gibt ein Blutvergießen und eine Verwüstung und schließlich eine Er- 
mattung wie nie vorher. Darum haben auch die Herren alle eine solche 
Angst davor. Und das kann man vorhersagen, kommt dieser Krieg, so ist 
er der letzte; er ist der vollständige Zusammenbruch des Klassenstaats, 
politisch, militärisch, ökonomisch (auch finanziell) und moralisch. Er kann 
dahın führen, daß die Kriegsmaschine rebellisch wird und sich weigert, 
wegen der lausigen Balkanvölker fernerhin sich untereinander abzuschlach- 
ten. Es ist der Ruf des Klassenstaats: apr&s nous le deluge!; aber nach der 
Sündflut kommen wir und nur wir. He 

Es bleibt also beim alten: was auch passieren möge, es schlägt schließlich 
aus in ein Mittel, unsre Partei zur Herrschaft zu bringen und dem ganzen 
alten Schwindel ein Ende zu machen. Aber ich gestehe, ich wünsche, daß 
es auch ohne diese Mörderei abgeht; nötig ist sie nicht. Wenn’s aber sein 


“ muß, dann will ich nur hoffen, daß mein alter Leibschaden mich im richtigen 


Moment nicht hindert, wieder aufs Pferd zu steigen. 
Dein alter 


F-£, 


1 nach uns die Sintflut 
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Engels an August Bebel 


ın Berlin 


London, 20. Januar 86 
Lisber Bebel, 


Der große Schreckschuß ist also losgelassen, Schramm hat mir die 
Ehre angetan, mir ein Ex. des graußen Werks zukommen zu lassen; ich 
muß aber sagen, es ist gar zu pauvre!, und der frühe Hinweis im „Sl[ozial- 
demokrat]“ darauf hat ihm viel zuviel Ehre angetan. Ede wird dem Mann 
schon heimleuchten, auf einige mir aufgefallne Punkte hab’ ich ihn schon 
durch Klautsky] aufmerksam gemacht, und die Hauptsachen findet er 
selbst. [551 

Für Klfautsky] ist diese ganze Polemik mit Schrfamm] sehr nützlich 
gewesen. !®®] Schr[amm] ist geschickt genug - da er in der Sache selbst 
nichts sagen kann -, alle die Formfehler herauszugreifen, die Klautsky] 
teils aus jugendlichem Eifer, teils aus angelernter Universitäts- und litera- 
rischer Praxis macht, und das war ihm eine sehr nützliche Lektion. In dieser 
Beziehung ist Ede, weil kein Universitätsmensch, kein Literat von Pro- 
fession und doch im „Slozialdemokrat]“ in stetem Kampf begriffen, dazu 
Geschäftsmann und, was nicht das Geringste ist, Jude, dem Klfautsky] 
schon jetzt sehr überlegen. Man lernt den Krieg eben nur im Kriege. 

Deine Nachrichten über die Stimmung in der Fraktion sind sehr er- 
freulich. 553] Solange die Partei gut bleibt - und da bekommt die Klein- 
bürgerei sicher nicht das Oberwasser -, können die Böcke der Herren 
Vertreter nur dazu dienen, ihnen selbst derbe Lektionen zuzuziehn. Wie 
Du selbst sagst, und was auch meine Ansicht ist, bekommen wir in Friedenis- 
zeiten nie das ganz richtige Material von Leuten in den Reichstag, und da 
ist die Hülfe, die uns die Partei durch ihren Druck auf die Herren Ver- 
treter bringt, nicht hoch genug anzuschlagen; das zeigt ihnen, daß sie jeden 
ernstlichen Konflikt vermeiden müssen, und die Gewißheit, daß dem so ist, 
kann in einem entscheidenden Moment sehr wichtig werden, weil sie uns 
die Gewißheit gibt, daß man ohne Schaden resolut auftreten kann. 


3 armselig 
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Liebk[necht] bombardiert mich in der letzten Zeit förmlich mit Briefen 
über Auskunft wegen allerlei. Ich habe die Gelegenheit benutzt, ihm meine 
Meinung über sein widerspruchsvolles Auftreten in aller Freundschaft 
kurz, aber bestimmt zu sagen!®; und als er das, wie gewöhnlich, auf mir 
zugekommne Klatschereien schieben wollte, ihm gesagt, der einzige Mensch, 
der ıhm bei mir etwas am Zeuge flicken könne, heiße W.Liebknecht, der 
immer vergesse, was er in Briefen geschrieben und in Zeitungen häbe 
drucken lassen. Im übrigen müßten wır diese seine Schwächen eben hin- 
nehmen und täten das um so leichter, als wir wüßten, daß im wirklich ent- 
scheidenden Moment er doch auf dem rechten Fleck zu finden sein werde. 
Wobei er sich gegen seine Gewohnheit, immer das letzte Wort zu behalten, 
denn auch beruhigt hat. 

Da er die Schleswig-Holsteinische Kanalgeschichte? erwähnte, so be- 
nutzte ich die Gelegenheit, ihm zu sagen, daß es törıcht sein würde, aus 
angeblicher Opposition gegen die Benutzung des Kanals durch die Flotte 
für einen seichten, weniger als 8-9 Meter tiefen Kanal zu stimmen. Die 
großen Handelsdampfer werden immer größer, 5-6000 Tons sind jetzt 
schon gewöhnlich, und die Häfen werden mehr und mehr für den ent- 
sprechenden Tiefgang eingerichtet. Diejenigen, die das nicht können, ver- 
alten und verkommen, und das wird auch in der Ostsee der Fall sein. Soll 
die Ostsee am überseeischen Handel teilnehmen, so müssen dort ent- 
sprechend tiefe Häfen eingerichtet werden, und das geschieht dort ebenso 
sicher wie anderswo. Den Kanal aber so einrichten, daß er in 10-20 Jahren 
ebenso nutzlos und veraltet ist wie der alte Eiderkanal, hieße Geld zum 
Fenster hinauswerfen. 

Was meinen ‚Vorschlag wegen der Produktivgenossenschaft auf Do- 
mänen? anging, so hatte der nur den Zweck, der Majorität, die ja damals 
für die Dampfersubvention!?*!! war, einen Ausweg zu zeigen, wie sie mit 
Anstand dagegen stimmen könne, aus der Sackgasse komme, in der sıe 
festsaß. Er war aber meiner Ansicht nach prinzipiell durchaus korrekt. 

Ganz richtig, wır sollen nur durchführbare Vorschläge machen, wenn wir 
Positives vorschlagen. Aber durchführbar der Sache nach, einerlei, ob die 
bestehende Regierung es kann. Ich gehe noch weiter: wenn wir sozia- 
listische, zum Sturz der kapitalistischen Produktion führende Maßregeln 
vorschlagen (wie diese), dann nur solche, die sachlich praktisch, aber für 
diese Regierung unmöglich sind. Denn diese Regierung versaut und verdirbt 
jede solche Maßregel, führt sie nur durch, um sie zu ruinieren. Diesen 


2 siehe vorl. Band, S.419 — ? siehe vorl. Band, 5.390 
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Vorschlag aber führt keine junkerliche oder Bourgeoisregierung durch. 
Dem Landproletariat der Ostprovinzen den Weg zeigen, es selbst auf den 
Weg stellen, auf dem es die Junker- und Pächterausbeutung vernichten 
kann - gerade die Bevölkerung in die Bewegung zu ziehn, deren Ver- 
knechtung und Verdummung die Regimenter liefert, auf denen das ganze 
Preußen beruht, kurz, Preußen von innen, an der Wurzel kaputtmachen, 
das fällt ihnen nicht ein. Es ist dies eine Maßregel, die wir unter allen Um- 
ständen poussieren müssen, solange das große Grundeigentum dort be- 
steht, und die wir selbst durchführen müssen, sobald wir ans Ruder 
kommen: die Übertragung - pachtweise zunächst - der großen Güter an 
selbstwirtschaftende Genossenschaften unter Staatsleitung und so, daß 
der Staat Eigentümer des Bodens bleibt. Die Maßregel hat aber den großen 
Vorteil, daß sie praktisch durchführbar ist, der Sache nach, aber daß keine 
Partei außer uns sie in Angriff nehmen, also auch keine Partei sie verfum- 
feien kann. Und damit allein ist Preußen kaputt, und je früher wir sie 
popularisieren, desto besser für uns. 

Die Sache hat weder mit Schl[ulze]-Delitzsch noch mit Lassalle zu tun. 
Beide proponierten kleine Genossenschaften, der eine mit, der andre ohne 
Staatshülfe, aber bei beiden sollten die Genossenschaften nicht in den 
Besitz schon bestehender Produktionsmittel kommen, sondern neben der 
bestehenden kapitalistischen Produktion eine neue genossenschaftliche 
herstellen. Mein Vorschlag verlangt Einrücken der Genossenschaften in die 
bestehende Produktion. Man soll ihnen Land geben, das sonst doch kapita- 
listisch ausgebeutet würde; wie die Pariser Kommune verlangte, die Arbeiter 
sollten die von den Fabrikanten stillgesetzten Fabriken genossenschaftlich 
betreiben. Das ist der große Unterschied. Und daß wir beim Übergang in 
die volle kommunistische Wirtschaft den genossenschaftlichen Betrieb als 
Mittelstufe in ausgedehntem Maß werden anwenden müssen, daran haben 
Marx und ich nie gezweifelt. Nur muß die Sache so eingerichtet werden, 
daß die Gesellschaft, also zunächst der Staat, das Eigentum an den Produk- 
tionsmitteln behält und so die Sonderinteressen der Genossenschaft, gegen- 
über der Gesellschaft im ganzen, sich nicht festsetzen können. Daß das 
Reich keine Domänen hat, macht nichts aus; man kann die Form finden, 
ganz wie bei der Polendebatte, wo die Ausweisungen das Reich auch direkt 
nichts angingen.!P°* 


Eben weil die Regierung solche Dinge nie akzeptieren kann, eben des- 


halb war es ungefährlich, die von mir vorgeschlagne Dotation als Gegen- 
stück gegen die Dampferdotation zu verlangen. Hätte die Regierung darauf 
eingehn können, so hättest Du natürlich recht. 
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Das Zerbröckeln der Deutschfreisinnigen!?®®! auf ökonomischem Ge- 
biet entspricht ganz dem, was bei den englischen Radikalen!***] vorgeht. 
Die alten Manchesterleute a la John Bright sterben ab, und die jüngere 
Generation macht, ganz wie die Berliner, in sozialer Flickreform. Nur daß 
hier der Bourgeois nicht sowohl dem Industriearbeiter als dem Land- 
arbeiter helfen will, der ihm soeben bei den Wahlen!*??! so ausgezeichnete 
Dienste geleistet, und daß nach englischer Art nicht sowohl der Staat wie 
die Gemeinde einschreiten soll. Für die Landarbeiter Gärtchen-und Kar- 
toffelfeldchen, für die städtischen sanitäre und dgl. Verbesserungen, das ist 
ihr Programm. Es ist ein vortreffliches Zeichen, daß die Bourgeois schon 
ihre eigne klassische ökonomische Theorie opfern müssen, teils aus politi- 
schen Rücksichten, teils aber, weil sie selbst durch die praktischen Konse- 
quenzen dieser Theorie an ihr irre geworden sind. Dasselbe beweist das 
Wachsen des Kathedersozialismus!®®!, der in dieser oder jener Form die 
klassische Ökonomie auch hier und in Frankreich von den Lehrstühlen 
mehr und mehr verdrängt. Die tatsächlichen Widersprüche, die die Pro- 
duktionsweise erzeugt, sind so grell geworden, daß eben keine Theorie 
mehr sie vertuschen kann, es sei denn der kathedersozüalistische Misch- 
masch, der aber keine Theorie mehr ist, sondern Kohl. 

Vor 6 Wochen hieß es hier, es zeigten sich Symptome der Besserung im 
Geschäft. Jetzt ist das alles schon wieder verrauscht, die Not ist größer als 
je und die Aussichtslosigkeit auch, dazu ein ungewohnt strenger Winter. 
Dies ist nun schon das achte Jahr des Drucks der Überproduktion auf die 
Märkte, und statt besser, wird’s immer schlimmer. Es ist kein Zweifel 
mehr, die Lage hat sich wesentlich gegen früher geändert; seit England be- 
deutende Nebenbuhler auf dem Weltmarkt bekommen, ist die Periode der 
Krisen im bisherigen Sinn abgeschlossen. Wenn die Krisen aus akuten zu 
chronischen werden, aber dabeı an Intensität nichts verlieren, wie kann das 
auslaufen? Eine wenn auch kurze Periode der Prosperität muß doch einmal 
wiederkommen, nachdem der Schwarm der Waren sich verlaufen hat; aber 
wıe das alles sich machen wird, bin ich begierig zu sehn. Zweierlei ist aber 
sicher: wir sind in eine Periode eingetreten, die dem Bestand der alten 
Gesellschaft ungleich gefährlicher ıst als die Periode der zehnjährigen 
Krisen; und zweitens: England wird von der Prosperität, wenn sie kommt, 
in viel geringerem Maß betroffen werden als früher, wo es den Rahm vom 
Weltmarkt allein abschöpfte. An dem Tag, wo das hier klar wird, an dem 
Tag wird die sozialistische Bewegung hier ernstlich, früher nicht. 

Über die Zusammensetzung der englischen Liberalen ein andermal. Das 
ist ein weitläuftiges Thema, weil Schilderung eines Übergangszustands. 46! 
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Die Debatte über den Polenantrag (1. Tag) habe ich heut morgen von 
Dresden erhalten. Der 2. Tag folgt wohl bald. Diese Sendungen sind mir 
um so wichtiger, als ich jetzt nur noch die Wochenausgabe der „Kölnli- 
schen] Ztg.“ sehe, die nur ganz kurze Auszüge der Debatten gibt. Wie wer- 
den die stenographischen Berichte verkauft? Ich zahle gern für alle Debat- 
ten, in denen unsre Leute ernstlich eingreifen. 

Die Reise nach Amerika solltest Du unter allen Umständen mit- 
machen. !?4] Einerseits hängt der Erfolg sehr von Deiner Anwesenheit mit 
ab. Zweitens ist die Partei nur dann vollständig richtig vertreten, wenn Du 
dabei bist. Gehst Du nicht, so wird der erste beste mit Lfiebknecht] ge- 
schickt, und wer weiß, was dann passiert. Drittens solltest Du die Gelegen- 
heit nicht versäumen, das progressivste Land der Welt mit eignen Augen 
zu sehn. Das Leben in den deutschen Verhältnissen übt auf jeden, auch 
den besten, einen drückenden und beengenden Einfluß aus, ich weiß das 
aus eigner Erfahrung, man muß wenigstens von Zeit zu Zeit heraus. Und 
dann bekommen wir Dich auch einmal wieder her. Könnte ich von meinen 
Arbeiten abkommen, ich wäre längst einmal hinübergerutscht, ich hoffte? 
immer, es eınmal mit M[arx] tun zu können. Du und Lfiebknecht] reprä- 
sentiert einmal für das Ausland die Partei, und da ist keiner von Euch bei- 
den zu ersetzen. Bleibst Du weg, so macht das einen Ausfall von 5000 bis 
10 000 Mark, vielleicht mehr. 

Die Sache kann aber auch sehr angenehm werden. Nämlich Tussy und 
Aveling sind in Korrespondenz mit den amerikanischen Freidenkern wegen 
einer Spekulationsreise dahin und wünschen, sie mit der Eurigen zu ver- 
binden. Die Antwort wird wohl in 3-4 Wochen hier sein. Das gäbe dann 
eine ganz nette Reisegesellschaft zu vieren. 

Jetzt aber leb wohl für heute. Apropos, Ede hat meine Erwartungen ın 
seinem ersten Artikel gegen Schr[amm] 5! übertroffen. Ganz famos. Er 
hat ın der Tat den Krieg nach Strategie und Taktik gelernt. 

Dein 
F.E. 
23. Jan. 


4 in der Handschrift: hoffe 
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Engels an August Bebel 


in Berlin 


London, 15. Febr. 86 


Lieber Bebel, 

{ Dein Brief 574 kommt mir grade recht, ich wollte Dir ohnehin heute 
eine andre erfreuliche Mitteilung machen - darüber weiter unten. 

Also der Krawall vom 8. cr.! 

Die Social Democratic Federation, eine trotz aller Reklameberichte 
äußerst schwache Organisation, die gute Elemente enthält, aber von litera- 
risch-politischen Abenteurern geführt wird, war durch Geniestreiche dieser 
letzteren bei den Novemberwahlen? an den Rand der Auflösung gekommen. 
Hyndman (gesprochen Heindman), der Chef der Gesellschaft, hatte damals 
Geld von den Tories (Konservativen) genommen und damit in zwei Lon- 
doner Bezirken soc. dem. Kandidaten aufgestellt. Da sie in diesen beiden 
Wahlkreisen nicht einmal eine Mitgliedschaft hatten, war die Blamage 
vorauszusehn (der eine erhielt 27, der andre 32 Stimmen aus je 4- 5000). 
Kaum aber hatte Hfyndman] das :Torygeld, so schwoll ihm der Kamm 
mächtig, und er reiste nun sofort nach Birmingham zu Chamberlain, dem 
jetzigen Minister, und offerierte ihm seine „Unterstützung“ (die in ganz 
England keine 1000 Stimmen ausmachte), falls Chfamberlain] ihm, dem 
Hiyndman], einen Parlamentssitz in Birmingham mit Hülfe der Liberalen 
sichern und eine Achtstundenbill einbringen wolle. Chlamberlain] ist kein 
Esel und wies ihm die Tür. Darüber, trotz aller Vertuschungsversuche, 


großer Radau ın der Föderation und drohende Auflösung derselben. Jetzt" 


mußte also etwas geschehn, um die Sache wieder in Gang zu bringen. 
Inzwischen stieg hier die Arbeitslosigkeit immer mehr. Der Zusammen- 
bruch des englischen Weltmarktsmonopols hat es fertiggebracht, daß die 
Krise seit 1878 ununterbrochen anhält und eher schlimmer als besser wird. 
Die Not, namentlich in Östend der Stadt, ist schauderhaft. Der ungewöhn- 
lich strenge Winter, seıt Januar, daneben die grenzenlose Gleichgültigkeit 
der besitzenden Klassen, brachte größere Bewegung unter die arbeitslosen. 


1 Siehe vorl. Band, S.441/442 - ? siehe vorl. Band, S.403/404 und 405 -407 
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Massen. Wie immer wurde diese Bewegung von politischen Machern zu 
ihren Zwecken auszubeuten versucht. Die soeben von der Regierung ver- 
drängten Konservativen”?! schoben die Arbeitslosigkeit auf die fremde 
Konkurrenz (mit Recht) und die fremden Schutzzölle (großenteils mit 
Unrecht) und predigten „fair trade“ 1573), d.h. Kampfzölle. Es existiert auch 
eine Arbeiterorganisation, die vorwiegend an Kampfzölle glaubt. Diese 
berief das Meeting vom 8. ds. nach Trafalgar Square. Inzwischen war die 
Social Democratic Federation auch nicht faul gewesen, hatte schon im 
kleinen demonstriert und wollte nun dies Meeting benutzen. Es fanden 
also zwei Meetings statt, das der Kampfzöllner um die Nelsonsäule, während 
die Leute der Social Democratic Federation vom Nordend des Platzes, 
von der ca. 25 Fuß höheren Straße gegenüber der National Gallery herab 
sprachen. Kautsky war dort!®®], ging weg, eh der Krawall begann, und 
erzählte mir, die Masse der eigentlichen Arbeiter sei bei den Kampfzöllnern 
gewesen, während Hyndman & Co. ein gemischtes, Ulk suchendes, teil- 
weise bereits angeheitertes Publikum hatten. Wenn Klautsky] dies sah, 
der kaum ein Jahr hier ist, so mußten die Herren von der Föderation es 
noch besser sehn. Trotzdem aber setzten sie, als schon alles sich zu ver- 
laufen schien, eine alte Lieblingsidee Hyndmans ins Werk, nämlich eine 
Prozession der „Arbeitslosen“ durch Pall Mall, die Straße der großen 
politischen, aristokratischen und hochkapitalistischen Klubs, der Zentren 
der politischen Intrigue von England. Die Arbeitslosen, die ihnen folgten, 
um ein neues Meeting im Hyde Park zu halten, waren meist solche, die 
überhaupt keine Arbeit wollen, Höker, Bummler, Polizeispione, Spitz- 
buben. Verhöhnt von den Aristokraten an den Klubfenstern, warfen sie 
diese letzteren ein, ditto Ladenfenster, plünderten Weinhandlungen, um 
den Konsumverein dafür sofort auf der Straße zu etablieren, so daß Hynd- 
man & Co. im Hyde Park ihre blutrünstigen Redensarten sofort einstecken 
und abwiegeln mußten. Aber die Sache war im Gang. Während des Zugs, 
während dieses zweiten kleinen Meetings und nachher wälzten sich die von 
Hyndman für Arbeitslose gehaltenen Massen des Lumpenproletariats 
durch einige anstoßende feine Straßen, plünderten Juwelier- und andre 
Läden, benutzten die Brote und Hammelkeulen, die sie geplündert, ledıg- 
lich zum Fenstereinwerfen und verliefen sich, ohne Widerstand zu finden. 
Nur ein Rest wurde in Oxford Street durch vier, sage vier Polizisten zer- 
sprengt. 

Die Polizei war sonst nirgends zu sehn, und so auffällig abwesend, daß 
nicht nur wir an Absicht glauben mußten. Die Chefs der Polizei scheinen 
Konservative zu sein und ein bißchen Krawall in dieser Zeit liberaler 


446 234 - Engels an August Bebel - 15. Februar 1886 


Regierung nicht ungern gesehn zu haben. Die Regierung hat aber sofort 
eine Untersuchungskommission eingesetzt, und es kann mehr als einen 
der Herren seinen Platz kosten. 

Daneben ist denn auch eine sehr lahme Verfolgung gegen Hyndman & 
Co. eingeleitet worden, die ganz so aussieht, als wolle man sie im Sand ver- 
laufen lassen, obwohl das englische Gesetz sehr scharfe Mittel bietet, so- 
bald auf aufregende Reden wirkliche Tathandlungen gefolgt sind.'°®' Die 
Herren haben allerdings viel von sozialer Revolution geflunkert, was gegen- 
über diesem Publikum und in Abwesenheit jedes organisierten Rückhalts 
in den Massen reiner Blödsinn war; ich kann aber kaum glauben, daß die 
Regierung so dumm ist, sie zu Märtyrern machen zu wollen. Diese Herren 
Sozialisten wollen mit Gewalt eine Bewegung über Nacht hervorzaubern, 
die notwendig hier wie anderswo jahrelange Arbeit erfordert, und wenn sie 
auch, einmal im Gang und den Massen durch die historischen Ereignisse 
aufgezwungen, hier weit rascher gehn wird als auf dem Kontinent. Aber 
Leute wie jene können nicht warten und begehn daher solche Kindereien, 
wie wir sie sonst nur bei den Änarchisten gewohnt sind. 

Der Schrecken beim Philister dauerte vier Tage und hat sich endlich 
gelegt. Er hat das Gute gehabt, daß die Not, die von den Liberalen einfach 
weggeleugnet und von den Konservativen nur zu ihren Zwecken auszu- 
beuten versucht wurde, jetzt anerkannt wird, und man sieht, daß wenigstens 
zum Schein etwas geschehn muß. Aber der vom Lord Mayor? eröffnete 
Subskriptionsfonds- betrug bis Samstag kaum 20000 Pfd. St. und reicht, 
für alle Brotlose berechnet, kaum auf 2 Tage! Soviel ist aber wieder be- 
wiesen: die besitzenden Klassen sind gleichgültig gegen alles Massen- 
elend, bis iinen Angst eingejagt wird, und ich bin noch nicht sicher, daß 
sie nicht noch etwas mehr Schrecken nötig haben. 

Nun zu Frankreich. Hier hat sich vorige Woche eine Geschichte zu- 
getragen, die Epoche macht: die Konstituierung einer Arbeiterpartei in der 
Kammer. Es sind nur drei Mann, dazu noch zwei Radikale, aber der Anfang 
ist da, und die Scheidung ist komplett. 

Basly (gesprochen Balı), Bergarbeiter und später Wirt (weil gemaß- 
regelt) aus Anzin, hat die Massakrierung des infamen Minenverwalters 
Watrin in Decazeville an Ort und Stelle untersucht. '5”*! Bei seiner Rück- 
kehr erstattete er zuerst einem großen Meeting am 7. in Paris Bericht, wobei 
die Radıkalen der Kammer schlecht wegkamen. Am Donnerstag? inter- 
pellierte er das Ministerium in der Kammer in einer ganz famosen Rede. 


Bürgermeister - * 11. Februar 
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Die ganze äußerste Linke ließ ihn im Stich. Nur die beiden andern Arbeiter, 
Boyer (aus Marseille, Ex-Anarchist) und Camelınat (Ex-Proudhonist, 
Kommuneflüchtling), traten für ihn auf, sonst applaudierten noch Clovis 
Hugues und Planteau, die andern äußersten Radikalen waren wie vom 
Donner gelähmt bei diesem ersten kühnen selbständigen Auftreten des 
französischen Proletariats in der Kammer. 

(Unter uns steht Basly ganz unter dem Einfluß unsrer Leute, Lafargue, 
Guesde etc., deren theoretischen Rat er sehr bedarf und gern akzeptiert.) 

Ich schicke Dir den „Cri du Peuple“ mit dem ausführlichen Bericht 
dieser historischen Sitzung und bitte Dich, ihn zu studieren. Es ist der 
Mühe wert. 575! Die Gegenkontrolle über die Wichtigkeit dieses Bruchs 
erhielt ich durch Longuet, der grade herkam und als Freund und Mit- 
redakteur von Clemenceau sich ziemlich mißliebig über dies unparlamen- 
tarische Betragen der Arbeiter aussprach. 

Jetzt haben wir also auch ın Paris Leute im Parlament, und ich freue 
mich nicht nur wegen der Franzosen, denen dies enorm rasch voranhelfen 
wird, sondern auch wegen unsrer Fraktion, die in der Kühnheit des Auf- 
tretens stellenweise noch manches von jenen lernen kann, jetzt hat man doch 
auch auswärtige Beispiele, die man den Angstmeiern und Schwachma- 
tischen vorhalten kann. 

Das Schönste ist, die Leute waren von den Radıkalen vorgeschlagen in 
der Hoffnung, man werde sie einseifen, und jetzt haben sie das Nachsehn. 
Auch ich war wegen Camelinat sehr im Zweifel als altem Proudhonisten, 
aber für ihn sprach, daß er als Flüchtling hier sıch sofort ın Birmingham 
Arbeit suchte (er ist einer der besten Ziseleure) und alle Flüchtlingspolitik 
laufen ließ. 


Postschluß. ni 
F.E. 
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Engels an August Bebel 
in Plauen bei Dresden 


London, 18. März 1886: 

Lieber Bebel, 

Ich sitze tief in der Revision der englischen Übersetzung des „Kapital“, 
1.Bd., die jetzt endlich herauskommen wird, aber da die Geschichte mit dem 
Liebk[necht] Fonds!®P! Eile hat, muß ich mir doch ein Stündchen ab- 
zwacken, um Deinen Brief rasch zu beantworten. Inl. also meinen Beitrag 
in einem Cheque auf die Union Bank of London zum Betrag von £ 10. 

Besten Dank für die Sozialistengesetz- und Schnapsmonopol-Debat- 
ten'®%®] und „Blürge]r-Ztg.“ 

Die Rückspiegelung der Stimmung bei den Herren der Fraktionsmajori- 
tät in der Sozialistengesetz-Debatte ıst allerdings frappant. Sie möchten 
wohl, aber es geht nicht, und so müssen sie, so schwer es ihnen wird, sich 
relativ korrekt aussprechen, und der Effekt der Debatte im ganzen ist 
recht gut, namentlich, da Singer durch den Fall Ihring genötigt war, 
scharf aufzutreten5%, Überhaupt sind diese Leute, so z.B. auch Frohme, 
immer ganz gut, wenn sie in eigner Angelegenheit oder der ihrer Wähler 
gegen die Polizei vorgehn müssen, da bleibt der Biedermeier hübsch im 
Sack. Denn eine ihrer schlimmsten Eigenschaften ist eben die Bieder- 
meierei, die den Gegner überreden will, statt ihn zu bekämpfen, weil 
„unsre Sache doch so edel und gerecht ist“, daß jeder. andre Biedermeier 
sich uns anschließen muß, sobald er sie nur richtig versteht. Dieser Appell 
ans Biedermeiergemüt, der die dies Gemüt unbewußt treibenden Interessen 
gar nicht sieht und sehen will -, das ist eben eins der Hauptkennzeichen 
des spezifisch-deutschen Philisteriums und ist hier oder in Frankreich. 
parlamentarisch und literarisch unmöglich. 

So etwas entsetzlich Langweiliges wie die Schnapsdebatte ist mir lange 
nicht vorgekommen, selbst Bambergers schlechte Witze blieben herzlich 
schlecht, mehr als gewöhnlich. Da macht es wenig aus, wenn auch Schu- 
macher langweilig sprach. Bei dem kuckt das „Verstaatlichungs“-Ohr red-- 
lich durch. Richter sprach noch am besten mit den statistischen Tat- 


sachen. 5° 
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Über Liebk[nechts] Rede erlaube ich mir nach dem Bericht der „Blür- 
gelr-Ztg.“P%% kein Urteil. Es kommt da alles auf die Nuancierung an, 
auf die Art, wie etwas gesagt wird, und die geht ım kurzen Bericht ver- 
loren. 

Den Bericht Kautskys, von dem Du sprichst, kenne ich nicht. 59”) Was 
‚aber Hyndman angeht, so hat sein Auftreten in Trafalgar Square und 
Hyde Park am 8. Febr. unendlich mehr geschadet als genützt. Revolutions- 
gebrüll, das in Frankreich als abgenutztes Zeug ohne Schaden mit durch- 
läuft, ist hier bei den ganz unpräparierten Massen reiner Blödsinn und 
wirkt aufs Proletariat abschreckend, aufmunternd nur auf die verlumpten 
Elemente, und kann hier platterdings nicht anders aufgefaßt werden, denn 
‚als Aufruf zur Plünderung, die auch erfolgte und uns hier für lange Zeit 
‚auch bei den Arbeitern diskreditiert hat. Was aber das betrifft, daß dadurch 
die öffentliche Aufmerksamkeit auf den Sozialismus geleitet sei, so kennt 
Ihr drüben nicht den durch hundertjährige Preß- und Versammlungsfrei- 
heit und die damit zusammenhängende Reklame total abgestumpften 
Zustand des Publikums gegen solche Mittel. Der erste Schreck der Bürger 
war allerdings sehr heiter und brachte ca. 40000 £ Subskription für die 
Arbeitslosen zusammen - in allem ca. 70000 £, aber das ist bereits ver- 
möbelt, und keiner zahlt mehr, und die Not ist die alte. Was erreicht ist - 
beim bürgerlichen Publikum - ist, den Sozialismus mit der Plünderung zu 
identifizieren, und wenn das die Sache auch nicht viel-schlimmer macht, so 
ist es doch sicher für uns kein Gewinn. Wenn Du glaubst, Hfyndman] 
habe großen Mut bewiesen, so scheint das so. Aber Hfyndman] ist, wie ich 
von Morris und andern weiß, feiıg und hat sich bei entscheidenden Ge- 
legenheiten so benommen. Das hindert nicht, daß, wenn er sich einmal in 
eine gefährliche Situation festgeritten, er seine Feigheit durch sein eignes 
Geschrei übertäubt und das blutrünstigste Zeug in die Welt kreischt. Das 
macht ihn aber um so gefährlicher für seine Mithelfer - sie und er wissen 
nie vorher, was er machen wird. Glücklicherweise ist die ganze Geschichte 
hier schon halb vergessen. 

Ich bin ganz Deiner Ansicht, daß es mit den Prosperitätsperioden von 
mehr als 6 Monaten am Ende ist. Die einzige Aussicht auf Geschäfts- 
belebung - wenigstens für Eisen direkt und anders indirekt - bietet noch 
.die mögliche Eröffnung Chinas für den Eisenbahnbau und damit die Ver- 
nichtung der letzten, abgeschlossen für sich bestehenden, auf Vereinigung 
von Ackerbau und Handwerk basierten Zivilisation. Aber 6 Monate reichen 
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hin, um das zu diskontieren und uns dann vielleicht wieder einmal eine 
akute Krise erleben zu lassen. Außer der Zerstörung des englischen Welt- 
marktsmonopols haben noch die neuen Kommunikationen das ihrige bei- 
getragen, die zehnjährigen Industriezyklen zu durchbrechen: der elektrische 
Telegraph, die Eisenbahnen, der Suezkanal und die Verdrängung der 
Segelschiffe durch Dampfschiffe. Wird nun noch China erschlossen, so ist 
nicht nur das letzte Sicherheitsventil der Überproduktion verschlissen, 
sondern es erfolgt auch eine so kolossale chinesische Auswanderung, daß 
das allein eine Revolution in den Produktionsbedingungen von ganz 
Amerika, Australien, Indien hervorrufen und vielleicht auch selbst Europa 
berühren wird, - wenn’s hier solange noch dauert. 

Die Verrücktheit Bismarcks wird in der Tat akut. Aber eins geht überall 
durch: mehr Geld! Seine tollsten Geschichten laufen immer und unfehlbar 
auf Geldbewilligung hinaus, und die Herren Nationalliberalen!?®"! scheinen 
eine wahre Wut zu haben, ihm noch mehr Geld zu liefern. 

In Frankreich neuer Sieg. Die Interpellation Camelinats wegen Deca- 
zeville hat dreitägige Debatte provoziert, 7 motivierte Tagesordnungen 
wurden am Samstag? verworfen, bis endlich die Herren Radikalen!*°! und 
die Regierung sich über eine Resolution verständigten, die in der französı- 
schen parlamentarischen Geschichte unerhört ist und die Montag angenom- 
men wurde?: Die Kammer, im Vertrauen, daß die Regierung alle nötigen 
Verbesserungen in der Minengesetzgebung vorschlagen und in ihrer Hal- 
tung in Decazeville die Rechte des Staats und die Interessen der Arbeit zur 
Richtschnur nehmen wird, geht zur Tagesordnung über. 

Die Rechte der Arbeit - das ist noch nie dagewesen. Dabei der ganze 
Beschluß gegen die Gesellschaft, die von einer Staatskonzession lebt und die 
die Bedingungen dieser Konzession jetzt gegen sich gekehrt sieht. Natür- 
lich steht das alles bloß auf dem Papier, aber das ist als erster Schritt genug. 
Die ganze politische Situation in Frankreich hat sich umgewälzt infolge 
des Auftretens der drei Arbeiter. Die Radikalen, die sich auch Sozialisten 
nennen und in der Tat die Vertreter des nationalfranzösischen Sozialismus 
sind, der noch übrigen Reste von Proudhon und Louis Blanc, die aber als 
Ministerkandidaten sich auch in der republikanischen Bourgeoisie einen 
Halt sichern müssen, sind nun gezwungen, Farbe zu bekennen. Ihre kühle, 
fast feindliche Haltung gleich anfangs, gegen die Arbeiterdeputierten, hat 
das Eis bei der Masse der Arbeiter gebrochen; diese sieht jetzt plötzlich 
wirkliche Arbeitersozialisten neben den „jebildeten“ Radikalen und jubelt 
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jenen zu. Entweder müssen die Radikalen inkl. Clemenceau auf ihre Mi- 
nisteraussichten zunächst verzichten und im Schlepptau von Basly und 
Camelınat mitmachen, oder mit ihrer Wiederwahl steht’s schlimm. Die 
Frage von Kapital und Arbeit steht plötzlich auf der Tagesordnung, wenn 
auch noch in sehr elementarer Form (Lohnhöhe, Recht des Strikens, evtl. 
Kooperations-Betrieb der Bergwerke), aber sie ist da und kann nicht wieder 
abgesetzt werden. Da aber die Arbeiter in Frankreich durch ihre Geschichte 
und durch die ganz ausgezeichnete Haltung unsrer Leute ın den letzten 
2 Jahren vortrefflich präpariert waren, brauchte es bloß ein solches Ereignis 
wie den Decazeville-Strike und die Dummheit der Radikalen, 3 Arbeiter 
auf ihre Wahlliste zu setzen, um die Explosion herbeizuführen. Jetzt geht’s 
rasch in Frankreich; welche Angst die Radikalen haben, hast Du aus den 
Beschlüssen der Stadträte von Paris, Lyon etc. gesehn, den Decazeville- 
Strikern Geld zu bewilligen. Ebenfalls unerhört. 

Wenn es mit Deiner Stimme so aussieht, dann geh ja nicht nach Ame- 
rika. 928] Die Anforderungen, die die dort landläufige Praxis an die Stimm- 
organe stellt, übertreffen weit alle Eure Vorstellung. Dafür aber freuen 
wir uns drauf, Dich ım Herbst hier zu sehn. 

Postschluß. Zu spät zum Einschreiben. Bitte zeig mir per Postkarte den 
Empfang des Cheques an. 

Dein 
F.E. 
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Engels an August Bebel 


ın Berlin 


j; ; 
Lieber Bebel, ondon, 12. April 1886 


j Dank für die Sozialistengesetz-Debatte - sie hat mich sehr gefreut. Das 
ist doch wieder etwas, das auf der Höhe der Bewegung steht und diesen 
Eindruck von Anfang bis zu Ende macht. Auch Liebknecht ist wieder ganz 
der alte, die französische Konkurrenz scheint gut zu wirken.! Das Schau- 
spiel, wie die ganze Bande - Meute wollte ich sagen - sich um Dich drängt 
und Dich anbellt und anheult, um mit Peitschenhieben zurückgeworfen 
zu werden, ist sehr hübsch. Welch ein Glück, daß außer Euch nur Vollmar 
ein paar Worte sprach und Singer, persönlich kommun angegriffen, heftig 
antworten mußte, während die Masse der Zahmen den Mund hielt. 808 


Die Angst der Herren vor dem Fürstenmord ist zu lächerlich. Sie oder 
ihre Väter haben doch alle gesungen: 


Hatte je ein Mensch so’n Pech 

Wie der Bürgermeister Tschech, 
Daß er diesen dicken Mann 

Auf zwei Schritt nicht treffen kann. 


Damals hatte die deutsche Bourgeoisie allerdings noch Lebenskraft, und 
der Unterschied zeigt sich auch darin, daß 1844 das Lied von Freiim von 
Droste-Vischering!®0] entstand, während jetzt der Kulturkampf!1 mit 
den langweiligsten Waffen von den mattesten Armen geführt wird. 

Die Sozialisten hier sind freigesprochen.) Ich schicke Dir den heutigen 
hochkonservativen „Standard“ (darin ein „Cri du Peuple“) mit Bericht der 
letzten Verhandlung. Da kannst Du sehn, wie ein Richter in England 
(allerdings nicht in Irland!) auftritt. Aus der juristischen Sprache über- 
setzt heißt die Rede: Das Gesetz über aufrührerische Reden trifft die An- 
geklagten, aber das Gesetz ist veraltet und praktisch ungültig, sonst müßt 


ihr alle radikalen Wortführer und Minister verurteilen, ihr müßt also nur 
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fragen: haben die Angeklagten die Plünderungen des 8. Febr.? gewollt oder 
nicht? Und Cave ist einer der 16 höchsten Richter von England. 

Das Urteil ist eine schöne Reklame für Hyndman, aber sie kommt zu 
spät. Er hat es verstanden, seine Organisation rettungslos zu ruinieren, sie 
schläft in London ein, während in den Provinzen die einzelnen Organisa- 
tionen sich gegenüber den hiesigen Spaltungen abwartend und neutral ver- 
halten. Summa summarum haben beide Organisationen - federation und 
Leaguel?®! - zusammen keine 2000 zahlende Mitglieder und ihre Blätter? 
zusammen keine 5000 Leser - darunter die Mehrzahl sympathische Bour- 
geeis, Pfaffen, Literaten etc. Es ist, wie die Dinge hier stehn, ein wahres 
Glück, daß es diesen unreifen Elementen nicht gelingt, in die Massen zu 
dringen. Sie müssen erst in sıch selbst ausgären, dann kann's gut werden. 

Übrigens geht's jetzt wieder wie zur Zeit der Internationalen. Heut 
morgen allein kam ein ganzer Stoß deutscher, französischer, spanischer, 
belgischer Zeitungen an, und das nimmt mir eine Zeit weg, die der eng- 
lischen Übersetzung des „Kapital“? gewidmet werden sollte. Wenn der 
Kram nur noch solange zusammenhält, daß ich den 3.Band fertigmachen 
kann, - dann nachher kann’s losgehn, soweit es mich betrifft. 

Decazeville!®?*] marschiert prächtig. Aus dem Dir heute geschickten 
Bericht („Cri du Pfeuple]“) über das Meeting von vorigem Sonntag 
(gestern vor 8 Tagen) wirst Du sehn, wie geschickt diese als revolutionäre 
Maulhelden verschrienen Pariser Ruhe und Gesetzlichkeit im Strike 
predigen können, ohne der revolutionären Haltung etwas zu vergeben. 
Es beweist aber, wieviel die Franzosen weiter sind vermöge des revolutio- 
nären Bodens, auf dem sie stehn, daß eine ganze Masse Spitzfindigkeiten 
und Bedenklichkeiten dort gar nicht existieren, die in Deutschland noch in 
so vielen Köpfen Verwirrung stiften. Daß man je nach Umständen gesetz- 
lich oder auch ungesetzlich vorgeht, versteht sich da ganz von selbst, und 
niemand sieht einen Widerspruch darin. Für Paris ist bezeichnend, daß 
der „Cri du Peuple“ für Decazeville bis gestern 35000 fr. aufgebracht. 
Rocheforts „Intransigeant“ aber noch nicht 11000. 

Dem Bismarck, der sehr wütend gewesen zu sein scheint, aber offenbar 
an die Adresse des Kronprinzen? sprach, werden wohl Laura und Tussy 
auf seine lächerliche Verdächtigung von Marx antworten!®”!, Von den 
übrigen Reden ist die Hänelsche juristisch die beste, er setzt die absurde 
Forderung ins Licht, die Staatsbürger sollen sich nicht nur äußerlich dem 
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Gesetz fügen, sondern auch innerlich -, daß so etwas verlangt, daß die 
bloße Absicht und deren offne Aussprache für strafbar erklärt werden kann 
durch Stellung außerhalb des Gesetzes - das beweist, wie sehr alle Rechts- 
vorstellungen des Bürgertums untergegangen sind ın Deutschland - sie 
haben dort freilich nur gegolten bei der oppositionellen Bourgeoisie; in 
Wirklichkeit galt stets die Rechtlosigkeit des Polizeistaats, die in andern 
Ländern doch nur verschämt und als Gewaltstreich sich durchsetzen kann 
(Irland immer ausgenommen). 
Schluß wegen Zeitbestimmung zum Einschreiben (5 Uhr). 


Dein 
F.E. 
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Engels an August Bebel 
in Borsdorf bei Leipzig 


4, Cavendish Place 
Eastbourne, 18. Aug. 1886 

Lieber Bebel, 

Es ist lange her, seit ich Dir Nachricht von mir gegeben, aber einerseits 
kamen keine besondren Ereignisse vor, über die ein Meinungsaustausch 
nötig schien, und andrerseits hatte ich mit dem Ms. der „Kapital*-Über- 
setzung! so heftig zu schanzen, daß ich seit ca. 10 Wochen alle Korrespon- 
denz, die nicht sofortige Erledigung heischte, buchstäblich und prinzipiell 
habe unterdrücken müssen. Jetzt ist das auch besorgt, und so verfolgen 
mich nur noch die sehr mühsamen Korrekturen bis hier an die See, und ich 
kann endlich das Versäumte nachholen, namentlich, da auch einiges pas- 
siert ist, worüber zu schreiben der Mühe wert. 

Vor allem das Freiberger Urteil.!65! Der deutsche Richter, voran der 
sächsische, scheint sich selbst noch immer nicht hundsföttisch genug vorzu- 
kommen. Es geht ihm wie zur Zeit der Internationalen dem Eccarius, von 
dem Pfänder einmal sagte: Ihr kennt den El[ccarius] noch gar nicht, der will 
noch viel schlechter werden, als er schon ist. Und die Sachsen bilden keine 
Ausnahme. Korrumpiert ist alles Offizielle in Deutschland, aber ein Klein- 
staat bildet eine aparte Sorte Korruption heraus. Da ist die ganz oder halb 
erbliche Beamtenschicht so wenig zahlreich und zugleich so eifersüchtig 
auf ihr Kastenprivilegium, daß da Justiz, Polizei, Verwaltung, Armee, lauter 
Brüder und Vettern, einander unter die Arme greifen und in die Hände 
arbeiten, derart, daß alle in großen Ländern unumgängliche Rechtsnorm 
dabei abhanden kommt und die kolossalsten Unmöglichkeiten möglich 
werden. Was da möglich ist, habe ich auch außer Deutschland in Luxemburg, 
ganz neuerdings in Jersey und zur bonapartistischen Schwindelzeit ın der 
Schweiz gesehn. Und ich bin überzeugt, in jedem andern deutschen Klein- 
staat hätte Bismarck dasselbe erreicht von dem Augenblick an, wo der 


Hof, der Chef der Räuberbande, ihm keinen Widerstand mehr leistet. Im 


% der englischen Übersetzung des ersten Bandes 
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größten Kleimnstaat, in Preußen selbst, bildet der Offiziers- und Beamtenadel 
diese Gevatterschaft, die jeder Gemeinheit im wirklichen oder vermeinten 
Kasteninteresse fähig ist. 

In diesem Augenblick hat die regierende Clique alle Hände voll zu tun. 
Mit dem Tod des alten Wilhelm tritt eine Periode der Unsicherheit und 
des Schwankens für sie ein, und da muß eine - nach ihrer Ansicht - mög- 
lichst feste Lage vorher geschaffen werden. Daher die plötzliche Verfolgungs- 
wut, die noch verschärft wird durch die Wut über die totale Erfolglosigkeit 
der ganzen bisherigen Arbeit gegen uns und die Hoffnung auf kleine Kra- 
walle und dadurch ermöglichte neue Gesetzverschärfung.? Und deswegen 
müßt Ihr neun Monate brummen. 

Ich hoffe, Du bringst es fertig, Dich durch Deine Sommerreisen so weit 
zu stärken, daß die 9 Monate Dir keinen Schaden an der Gesundheit tun. 
Für die Partei wird diese Deine erzwungne Zurückgezogenheit ein großer 
Schaden sein; die Zahmen werden freilich endlich einsehn müssen, daß all 
ihre Sanftmut sie nicht vor dem Kaschott schützt, aber ihre Natur wird’s 
schwerlich ändern, und alles, was unsern Massen die Organisation, also 
auch den organisierten Ausdruck ihrer Willensmeinung erschwert, er- 
leichtert ihnen das Manöver, sich als die echten Vertreter der Partei zu 
gerieren. Und wenn sie Dich erst hinter Schloß und Riegel wissen, schwillt 
ihnen der Kamm erst recht. Viel wird da von Liebk[necht] abhängen - 
aber wovon wird der abhängen? Er kommt in 14 Tagen her und wird mir 
jedenfalls enorm viel Parteiklatsch erzählen, d.h. soviel er davon für gut 
hält, mir zu erzählen. Auf eins kannst Du Dich verlassen: meine Ansicht 
über die deutsche Bewegung im ganzen und über die zu befolgende Taktik 
sowie über die einzelnen Personen darin, inkl. Lfiebknecht] selbst, wird 
nachher wie vorher unverändert dieselbe sein. Im übrigen freue ich mich 
sehr, ihn wiederzusehn, obwohl ıch aus Erfahrung weiß, daß all mein 
Argumentieren mit ihm verlorne Müh ist - höchstens wird er auf meine 
Meinung in Amerika Rücksicht nehmen, wo ihm Tussy Aveling auch von 
Zeit zu Zeit einen Ruck geben wird, um ihn in der richtigen Fährte zu 
halten. Was den Gelderfolg der Reise betrifft, so habe ich einige Zweifel. 
Seitdem die amerikanische Bewegung Wirklichkeit gewonnen, muß sie 
mehr und mehr aufhören, Geldquelle für Deutschland zu sein. Das konnte 
sie nur, solang sie rein akademisch war. Jetzt aber, wo die angloamerikani- 
schen Arbeiter aus der Lethargie aufgerüttelt sind, handelt es sich darum, 
sie durch Rede und Presse in ihren ersten noch taumelnden Schritten zu 


2 vel. vorl. Band, S.511/512 
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unterstützen, einen wirklich sozialistischen Kern unter ihnen zu bilden, . 
und das kostet Geld. Dennoch wird diesmal immer noch etwas abfallen. (6?! 

Dieser Eintritt der Amerikaner in die Bewegung und die Neubelebung 
der französischen Bewegung durch die drei Arbeiterdeputierten und Deca- 
zeville@”% - das sind die zwei weltgeschichtlichen Ereignisse dieses Jahrs. 
In Amerika geschehn allerlei Dummheiten - die Anarchisten hier, die 
Knights of Labor!®*2! dort -, aber das ist Wurst, die Sache ist im Gang und 
wird sich rasch entwickeln. Es wird noch manche Enttäuschung geben - 
die Drahtzieher der alten politischen Parteien bereiten sich schon vor, dıe 
aufsprossende Arbeiterpartei unter ihre geheime Direktion zu bekommen - 
und ganz kolossale Böcke werden gemacht werden, aber trotzdem wird's 
dort rascher gehn als anderswo. 

In Frankreich haben die 108 000 Stimmen für Roche!609] bewiesen, daß 
der radikale Zauber gebrochen ist und die Pariser Arbeiter anfangen, sich 
von den Radikalen!4#) Joszusagen, und zwar massenhaft. Um diesen Erfolg, 
diese neugewonnene Position zu sichern, haben unsre Leute fertiggebracht, 
daß die temporäre Organisation zur Wahl Roches in eine permanente ver- 
wandelt wurdel%®), und so sind sie die theoretischen Lehrer der sich von 
den Radikalen abwendenden Arbeiter geworden. Diese Leute nennen sich 
alle Sozialisten, aber lernen jetzt erst durch bittre Erfahrung, daß ihr ver- 
blaßter Lumpenkram von Proudhon und L.Blanc reiner Bourgeois- und 
Kleinbürgerdreck ist, und sind daher der Marxschen Theorie zugänglich 
genug. Das ist die Folge davon, daß die Radikalen halb am Ruder sind; 
kommen sie ganz dran, so fällt die ganze Arbeiterschaft ab, und ich be- 
haupte: der Sieg des Radikalismus, d.h. des verblaßten alten französischen 
Sozialismus in der Kammer bedeutet den Sieg des Marxismus zunächst ım 
Pariser Stadtrat. Oh, wenn Marx dies noch hätte erleben können, wie sich 
sein Satz in Frankreich und Amerika bewährt, daß die demokratische Re- 
publik heute weiter nichts ist als der Kampfplatz, worauf die entscheidende 
Schlacht zwischen Bourgeoisie und Proletariat geschlagen wird. 

Hier ist trotz alledem und alledem noch so gut wie gar nichts los. Man 
kann nicht einmal sagen, daß wie zu Owens Zeit eine sozialistische Sekte 
besteht. Soviel Köpfe, soviel Sekten. Die Social Democratic Federation!®"®) 
hat wenigstens ein Programm und eine gewisse Disziplin, aber absolut 
nichts hinter sich in den Massen. Die Chefs sind politische Abenteurer der 
streberhaftesten Art, und ihr Blatt „Justice“ eine einzige kolossale Lüge 
über die welthistorische Macht und Bedeutung der Federation. Das vergißt 
selbst der gute Ede zuweilen und zitiert das Blatt zur unrechten Zeit, wo- 
durch er der wirklichen Bewegung hier mehr Schaden tut, als er gutmachen 
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kann; er kann. dort kaum verstehn, in welcher Weise die „Justice“ das hier 
ausnutzt. Die Leaguel®®”] ist in einer Krisis. Morris, der reine Gefühls- 
dusler, der inkorporierte gute Wille, der sich so gut vorkommt, daß er der 
böse Wille wird, absolut nichts zu lernen, ist auf die Phrase Revolution 
hineingefallen und Opfer der Anarchisten geworden. Bax ist sehr talentvoll 
und versteht etwas — aber hat sich nach Philosophenmanier einen aparten 
‚Sozialismus, den er für die wahre Marxsche Theorie hält, zusammengebraut 
und richtet damit viel Unheil an. Indes ist das bei ihm eine Kinderkrank- 
heit und wird sich schon verlieren, schade ist nur, daß dieser Prozeß vor 
dem Publikum durchgemacht wird. Aveling hat mit seinen Arbeiten für 
die liebe Existenz soviel zu tun, daß er auch nicht viel lernen kann, er ist 
der einzige, den ich regelmäßig zu sehn bekomme. Das Erscheinen des 
„Kapital“ in englischer Sprache wırd aber hier ganz enorm klärend wirken, 

Hiermit muß ich aber schließen, wenn ich fertig werden will. Es ist 
6.45, und gleich wird der Tee angefahren, und um 8 geht die letzte Post. 
Also halte Dich wohl und laß mich mein langes Schweigen nicht entgelten, 
und vor allem sei überzeugt, daß aller Klatsch, der Dich etwa betreffen 
könnte, wirkungslos an mir abprallt. 

Dein alter 


F.EB. 


Ich bleibe bis 28. cr. sicher hier!®?', später schreibst Du am besten nach 


London. 


524 279 : Engels an August Bebel - 13./14. September 1886 


279 


Engels an August Bebel 
in Borsdorf bei Leipzig 


London, 13. Sept. 1886 

Lieber Bebel, 

Was mich bei der ganzen bulgarischen und orientalischen Geschicht 
wundert, ist, daß die Russen erst jetzt dahintergekommen sind, daß sie, wıe 
Marx schon 1870 der Internationalen mitteilte, durch die Annexion von 
Elsaß etc. zum Schiedsrichter Europas geworden.! Die einzig mögliche 
Erklärung liegt darin, daß seit dem Krieg das preußische Landwehrsystem 
überall (in Rußland 1874) neu eingeführt worden, und dies 10-12 Jahre 
braucht, um eine entsprechend starke Armee zu züchten. Diese ist jetzt 
auch in Rußland und Frankreich vorhanden, also kann’s jetzt losgehn. Und 
eben deshalb drückt die russische Armee, die den Kern des Panslawismus 
stellt, auch jetzt so heftig auf die Regierung, daß der Zar? seine Abneigung 
gegen die französische Republik überwinden und entweder Allianz mit ıhr 
oder Einwilligung Bismarcks in die russische Orientpolitik als die beiden 
einzig möglichen Fälle hinstellen muß. Für Bismarck und Wilhelm? war 
die Alternative die: entweder Widerstand gegen Rußland, und dann die 
Aussicht auf russisch-französische Allianz und Weltkrieg, oder Gewißheit 
einer russischen Revolution durch Allianz von Panslawisten und Nihilisten; 
oder aber Nachgeben gegen Rußland, d.h. Verrat an Östreich. Daß Bis- 
mjarck] und Wilhelm nicht anders handeln konnten, als sie gehandelt 
haben - scheint mir von ihrem Standpunkt aus klar, und der große Fort- 
schritt ist eben der, daß die Unverträglichkeit der Hohenzollerschen Inter- 
essen mit denen Deutschlands jetzt klar und überwältigend zutage tritt. 
Das Deutsche Reich wird in Lebensgefahr gebracht durch seine preußische 
Grundlage. 

Vorderhand wird die Geschichte wohl noch über den Winter hinüber 
überkleistert werden, aber den Panslawisten kommt der Appetit mit dem 
Essen, und eine so günstige Gelegenheit wie jetzt kommt ihnen nie wieder. 


[476] 


* „Zweite Adresse des Generalrats über den Deutsch-Französischen Krieg“ (siehe Band 17 
unserer Ausgabe, 5.275) - ® Alexander III. - ® Wilhelm I. 
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Gelingt es den Russen, Bulgarien zu besetzen, dann gehn sie auch auf 
Konstantinopel los, falls nicht überwiegende Hindernisse - etwa eine 
deutsch-östreichisch-englische Allianz - Halt gebieten. Daher Bismarcks 
Notschrei nach aktiver antirussischer Politik Englands, den er jetzt im 
„Standard“ fast täglıch erschallen läßt, damit England den Weltkrieg verhüte. 

Jedenfalls spitzt sich der Gegensatz Östreichs und Rußlands auf der 
Balkanhalbinsel so sehr zu, daß ein Krieg wahrscheinlicher wird als Er- 
haltung des Friedens. Und da hört das Lokalisieren des Kriegs auf. Was 
aber dabei herauskommt - wer Sieger bleibt, ist nicht zu sagen. Die deut- 
sche Armee ist unbedingt die beste und bestgeführte, aber nur eine unter 
vielen. Die Östreicher sind unberechenbar, auch militärisch, sowohl der 
Zahl wie besonders der Führung nach, und haben immer verstanden, die 
besten Soldaten schlagen zu lassen. Die Russen täuschen sich wie immer 
über ihre auf dem Papier kolossalen Kräfte, sind in der Offensive äußerst 
schwach, in der Verteidigung des eignen Landes stark. Ihr schwächster 
Punkt ist außer der Oberleitung der Mangel an brauchbaren Offizieren für 
die enormen Massen, das Land erzeugt diese Zahl von gebildeten Leuten 
nicht. Die Türken sind die besten Soldaten, aber die Oberleitung ist immer 
miserabel, wo nicht verkauft. Die Franzosen endlich haben - da sie zu schr 
politisch entwickelt sind, um eine Einrichtung wie die Einjährig-Freiwilli- 
gen ertragen zu können, und da der französische Bourgeois absolut un- 
kriegerisch ist (persönlich) - auch Mangel an Offizieren. Bei allen außer den 
Deutschen endlich ist die neue Organisation noch nie auf die Probe gestellt. 
Diese Größen sind also - der Zahl wie der Qualität nach - sehr schwer zu 
berechnen. Von den Italienern ist sicher, daß sie bei gleicher Zahl von 
jeder andern Armee geschlagen werden. Wie aber sich diese verschiednen 
Größen ım Weltkrieg zu- resp. gegeneinander gruppieren werden, ist eben- 
falls unberechenbar. Das Gewicht Englands - sowohl seiner Flotte wie sei- 
ner enormen Hülfsquellen, wird wachsen mit der Dauer des Kriegs, und 
wenn es seine Soldaten anfangs zurückhält, so kann schließlich ein eng- 
lisches Korps von 60 000 Mann den Ausschlag geben. 


Alles das setzt voraus, daß ım Innern der verschiednen Länder nichts 


“ geschieht. Nun kann aber in Frankreich ein Krieg die revolutionären Ele- 


mente ans Ruder bringen, in Deutschland eine Niederlage oder der Tod 
des Alten? einen heftigen Systemwechsel hervorrufen; das kann wieder 
andre Gruppierungen der Kriegführenden geben. Kurz, es gibt ein Chaos 
mit nur einemsichern Resultat: Massenmetzelei auf bisher unerhörter Stufe, 
Erschöpfung von ganz Europa in bisher unerhörtem Grad, schließlich Zu- 
sammenbruch des ganzen alten Systems. 
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Ein direkter Erfolg für uns könnte nur durch eine Revolution in Frank- 
reich herauskommen, die den Franzosen die Rolle der Befreier des euro- 
päischen Proletariats. gäbe. Ich weiß nicht, ob dies das für letzteres günstig- 
ste wäre, es würde den idealen französischen Chauvinismus bis aufs Maß- 
lose steigern. Ein Umschwung in Deutschland nach einer Niederlage würde 
nur helfen, wenn er zum Frieden mit Frankreich führte. Am günstigsten 
wäre eine russische Revolution, die aber nur nach sehr schweren Nieder- 
lagen der russischen Armee.zu erwarten. 

Soviel ist sicher, der Krieg würde unsre Bewegung zunächst in ganz 
Europa zurückdrängen, in vielen Ländern total sprengen, den Chauvinismus 
und Nationalhaß schüren und uns sicher unter den vielen unsichern Mög- 
lichkeiten nur das bieten, daß nach dem Krieg wir wieder von vorn an- 
zufangen. 'hätten, aber auf einem unendlich günstigeren Boden als selbst 
heute... 

Ob’s aber Krieg gibt oder nicht, soviel ist gewonnen, daß der deutsche 
Philister aus seinem Dusel aufgeschreckt ist und endlich wieder gezwungen 
wird, aktiv in die Politik einzugreifen. Da zwischen der sozialistischen 
Republik, die unsre erste Stufe sein wird, und dem heutigen preußischen 
Bonapartismus auf halbfeudaler Grundlage noch viele Mittelstufen durch- 
zujagen sind, kann es uns nur dienen, daß der deutsche Bürger endlich ein- 
mal wieder gezwungen wird, politisch seine Schuldigkeit zu tun und dem 
jetzigen System Opposition zu machen, damit es doch wieder in etwas 
vorangeht. Und deswegen bin ich ungeheuer begierig auf die neue Reichs- 
tagssession. Da ich kein deutsches Blatt augenblicklich beziehe, würdest Du 
mar einen großen Gefallen tun durch Zusendung: deutscher Blätter, von 
Zeit zu Zeit, mit Berichten über wichtige Sitzungen, namentlich. über aus- 
wärtige Politik. 

Liebk[necht] erzählte auch viel von der Entrüstung in Deutschland über 
Bismarcks Kniefall vor den Russen.!®5] Er war mehrere Tage bei mir in 
Eastbourne an der Seel®®, sehr wohlgemut und wie immer „ging alles 
famos“; da die Herren vom rechten Flügel keine Stänkereien von Bedeu- 
tung mehr machen und haben klein beigeben müssen, so konnte LJieb- 
knecht] auch wieder ganz revolutionär sprechen und sıch womöglich. als 
den Allerentschiedensten aufspielen wollen. Ich habe ıhn hinreichend 
merken lassen, daß ich über diese Geschichten mehr weiß, als er vielleicht 
wünscht, und da er ganz in dem rechten Gleise war, so war absolut kein 
Anlaß, anders als äußerst herzlich zu verkehren. Was er Dir über das zwi- 
schen ihm und mir Besprochene geschrieben, weiß ich nicht und bin also 
auch nicht dafür verantwortlich. 
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14. Sept. Wieder unterbrochen, muß ich machen, daß ich bis zur Abend- 
post fertig werde, damit Du den Brief Donnerstag morgen spätestens er- 
hältst. Auch der ungarische Landtag tritt dieser Tage zusammen, da wird’s 
an Verhandlungen über den.Bulgarenkram nicht fehlen. Das günstigste für 
uns wäre ein friedliches oder kriegerisches Zurückdrängen Rußlands, dann 
wäre die Revolution dort fertig. Die Panslawisten würden dabei mitmachen, 
aber am nächsten Morgen über den Löffel barbiert sein. Es war dies ein 
Punkt, über den Marx sich immer mit der größten Sicherheit aussprach -, 
und ich kenne niemand, der Rußland so gut verstand wie er, nach innen 
wie nach außen: daß, sowie in Rußland das alte System gebrochen, einerlei 
durch wen, und eine Repräsentativversammlung zusammen, einerlei wel- 
che, es am Ende sei mit der russischen Eroberungspolitik, daß dann die 
inneren Fragen alles beherrschen würden. Und der Rückschlag auf Europa, 
wenn diese letzte Burg der Reaktion gebrochen, würde enorm sein; wir in 
Deutschland würden es zuerst merken. 

Liebkf[necht]s Schiff ist gestern morgen 3 Uhr in New York angekom- 
men, Avelings ihres schon einige Tage früher.!®?! Wenn es dort so heiß ist 
wie hier - ich habe 4 Uhr nachm. 25 Grad Celsius im Zimmer -, so wird 
ihnen das Paukenhalten einigen Schweiß kosten. 

In Frankreich wird gut fortgearbeitet. Das in Decazeville erprobte Agi- 
tationsschema wird jetzt in Vierzon bei dem dortigen Strike wiederholt. [°*! 
Vaillant, der dort zu Hause, tritt dort in den Vordergrund. In Paris arbeiten 
die Radikalen!*% für uns wie Bismarck in Deutschland. Sie sitzen tief in 
der Sauce mit Börsenschwindel-Gesellschaften, und Clemenceau, der selbst 
das nicht nötig hat, hat sich doch zu tief eingelassen mit dieser Sorte, als 
daß er sich ganz davon zurückhalten könnte. So wird der Riß zwischen ihm 
und den bisher radikalen Arbeitern immer tiefer, und was er verliert, ge- 
winnen wir. Unsre Leute benehmen sich mit großem Geschick, ich bin er- 
staunt über die Disziplin, die die Franzosen an den Tag legen. Grade das 
fehlte ihnen, und das lernen sie jetzt, aber auf dem Hintergrund einer durch- 
aus revolutionären Überlieferung, die sich dort von selbst versteht und von 
all den spießbürgerlichen Bedenken nichts weiß, in denen unsre Geisers 
und Vierecks festsitzen. Selbst mit der Listenabstimmung??®! werden wir 
das nächste Mal bedeutende Erfolge in Frankreich haben. Und eben weil 
alles so brillant geht, dort wie in Deutschland, und ein paar Jahre ungestör- 
ter innerer Entwicklung mit Hülfe der dabei unvermeidlichen Ereignisse 
uns so enorm voranhelfen müssen, eben deshalb kann ich einen Weltkrieg 
nicht grade wünschen - aber was fragt die Geschichte danach? Sıe geht 
ihren Gang, und wir müssen sie nehmen, wie sie kommt. 
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Eins könnt Ihr von den Franzosen lernen. Seit 50 Jahren gilt dort die 
Regel bei allen Revolutionären, daß der Angeklagte dem Untersuchungs- 
richter alle und jede Auskunft verweigert. Jener hat das Recht zu fragen, der 
Angeklagte das Recht, nicht zu antworten, sich und seine Genossen nicht 
selbst zu inkriminieren. Das - einmal allgemein angenommen, so sehr, daß 
jede Abweichung als halber Verrat gilt - ist von enormem Vorteil in allen 

. Prozessen. Was man dann bei der öffentlichen Verhandlung sagen will, steht 
immer frei. Aber in der Voruntersuchung werden alle Protokolle so abgefaßt, 
daß sie die Aussagen des Angeklagten fälschen und man ıhn durch allerlei 
Manöver zur Unterschrift breitschlägt. Überlegt Euch das einmal. 


Dein 
F.E. 
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Engels an August Bebel 


ın Plauen bei Dresden 


Lieber Bebel, London, 8. Okt. 1886 


Der Grund, warum ich Dir heute schreibe, liegt in meinen Unter- 
haltungen mit dem alten Joh. Phil. Becker, der mich hier auf 10 Tage 
besucht hat und jetzt wohl wieder über Paris (wo er seine Tochter uner- 
wartet gestorben fand!) nach Genf zurückgekehrt sein wird.[°®] Es hat mir 
große Freude gemacht, den alten Hünen, wenn auch körperlich gealtert, 
doch immer noch lustig und kampflustig noch einmal wiederzusehn. Er ist 
eine Gestalt aus unsrer rheinfränkischen Heldensage, wie sie im Nibelungen- 
lied verkörpert - Volker der Fiedeler wie er leibt und lebt. 

Ich hatte ihn schon seit Jahren aufgefordert, seine Erinnerungen und 
Erlebnisse niederzuschreiben!, und nun sagte er mir, auch von Dir und 
andern dazu ermuntert worden zu sein, er selbst habe große Lust dazu, 
auch schon manchmal angefangen, aber bei fragmentarischer Veröffent- 
lichung auf wenig wirkliche Aufmunterung gestoßen (so bei der „Neuen 
Welt“, der er vor Jahren einige ganz prächtige Sachen) geschickt, die 
aber nicht „novellistisch“ genug gefunden wurden, wie ihm Liebkl[necht] 
durch Motteler schreiben ließ). Was ihn aber mehr daran hinderte, war die 
Notwendigkeit, für seinen Unterhalt zu arbeiten und mit einer Wiener 
Korrespondenz 25 fr. die Woche zu verdienen.!®%!! Dazu muß er eine Masse 
Zeitungen und Zeitschriften lesen, und da er seit seiner Pariser Erfinder- 
Explosion schwache Augen hat!?], jst dies allein mehr, als er leisten kann. 
Ich habe ihm nun versprochen, in dieser Sache zunächst an Dich und Ede 
zu schreiben. 

Mir scheint, daß die Partei verpflichtet ist, sobald ihre Mittel es er- 
lauben -und das tun sie jetzt, nach dem, was mir Liebk[necht] gesagt und 
was ich von Zürich höre -, diesen alten Veteranen wenigstens teilweise auf 
ihren Pensionsfonds zu übernehmen und nicht zuzugeben, daß er sich 
wegen 25 fr. wöchentlich die Augen blindarbeitet. Nun erhält Becker von 
van Kol 25 fr. monatlich, von einem Baseler Freund ebensoviel, und ich 


1 Siehe vorl. Band, S.400 
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habe mich verpflichtet, ihm vierteljährlich 5Pfd. = 125 fr. zu schicken, 
macht zusammen jährlich 1100 fr. Ich kann mich in den Zahlen der beiden 
Leute irren, vielleicht sind es nur 20 fr., dann würde die Gesamtsumme 
980 fr. sein. Der noch nötige. Zuschuß der Partei würde also nicht sehr 
bedeutend sein und würde auch wohl leicht durch eine Privatsubskription 
aufzubringen sein, so daß die Parteikasse nur Vermittlerin der Zahlung 


bliebe. Wieviel der Zuschuß noch betragen müßte, könnte Ede mit dem - 


Alten selbst am besten feststellen. 

Wäre dies abgemacht, so hätte er Zeit, seine für die Geschichte der 
revolutionären Bewegung in Deutschland, also für die Vorgeschichte 
unsrer Partei, und teilweise seit 1860 auch für die Parteigeschichte selbst, 
höchst wichtigen Denkwürdigkeiten aufzuschreiben resp. zu diktieren und 
so der Volksbuchhandlung? einen höchst wertvollen Verlags- und Ver- 
triebsartikel zu liefern. Ich halte diese Arbeit für sehr nötig, da mit dem 
alten Becker sonst eine ganze Masse des wertvollsten geschichtlichen 
Materials in die Grube fährt, oder im besten Fall diese Dinge nur von 
unsern ganzen und halben Gegnern, Vulgärdemokraten usw., aufbewahrt 
und dargestellt werden. Dabei hat der Alte eine ganz bedeutende politische 
und militärische Rolle gespielt. In der Kampagne 1849 war er der einzige 
wirklich aus dem Volk herausgewachsene Führer und hat mit seiner in der 
Schweizer Armee gelernten hausbackenen und hanebüchenen Strategie 
und Taktik mehr geleistet als alle die badischen und preußischen Offiziere 
dort, und dabei politisch ganz den richtigen Weg eingehalten. Er ist übrigens 
ein geborner Volksheerführer, von merkwürdiger Geistesgegenwart und 
mit einem seltnen Geschick, junge Truppen zu behandeln. 

Ich wollte eigentlich erst an Ede wegen der buchhändlerischen Seite 
der Sache schreiben, weil ich nach Empfang seiner Antwort über manches 
positiver hätte sprechen können, aber das verdammte Freiberger Urteil!%®' 
kann jeden Augenblick einen Strich durch die Rechnung machen, und so 
wende ich mich gleich an Dich. Interessierst Du Dich für die Sache, so 
sage mir, an wen ich mich während Deiner Pensionierung zu halten habe, 
um die Sache weiterzuführen - gegen Liebk[necht] hat der Alte einiges 
Mißtrauen, und ich halte ihn auch nicht für den rechten Mann, wenn ich 
auch bei seiner Rückkehr mit ihm darüber sprechen werde; aber schon weil 
er fort, müßte ein andrer die Geschichte jetzt schon in die Hand nehmen. 

Jetzt muß ich schließen, wenn der Brief noch fort soll. Daß das Urteil 
mich um Deinen Besuch und Dich um eine Reise nach Paris gebracht, 


2 in Zürich 
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verzeih’ ich den Richtern nicht. Indes kommst Du vielleicht nächsten 
Sommer vor den Wahlen her, gehst mit an die See, Dich für die Kampagne 
zu stärken. Kann man so oder so mit Dir im Gefängnis in einiger Ver- 
bindung bleiben? 

Liebk[necht] und Avelings sind von der englisch-amerikanischen 
Presse ziemlich, ja unerwartet anständig aufgenommen worden. !®®] 

Beste Grüße. 

Dein 
F. E. 


290 - Engels an August Bebel - 23.-25. Oktober 1886 553 


290 


Engels an August Bebel 


in Plauen bei Dresden 


London, 23.Okt. 1886 
Samstag 

Lieber Bebel, 

Soeben, abends */, 10, erhalte ich den „Slozialdemokrat]“ mit Eurer 
Erklärung!!! und schreibe Dir gleich, obgleich der Brief erst Montag 
5.30 abgehn kann, wenn ich ihn einschreiben lasse. Aber Montag habe ich 
vielleicht wieder einen Haufen Korrekturbogen?, die rasch besorgt werden 
müssen. 

Eure Erklärung ist so abgefaßt, daß absolut nichts daran ausgesetzt 
werden kann — die Notwendigkeit dieses Schrittes einmal zugegeben. Über 
letztere kann ich nicht unbedingt urteilen, aber auch ohne Freytags Ansicht 
scheint sie mir erwiesen.[”2! Für die Sache überhaupt und für das Blatt 
selbst halte ich es für ein wahres Glück, daß Ihr den Schritt infolge des 
Urteils mit Anstand tun konntet. Es war meiner Ansicht nach ein großer 
Fehler, dem Blatt überhaupt einen offiziellen Charakter zu geben, wie sich 
das auch im Reichstag gezeigt hat; aber einmal gemacht, war er schwer auf- 
zuheben, ohne daß es als Desavouierung des Blatts und als Rückzug aussah. 
Das Urteil gab Euch die Gelegenheit, ihn aufzuheben, ohne diesen Schein 
zu erzeugen, und das habt Ihr mit Recht benutzt. Von Rückzug, wie Lieb- 
k[necht] die Sache ansah, ist da keine Rede, und das Blatt kann jetzt die 
Ansicht der Parteimassen weit freier aussprechen und mit weit weniger 
Bedenken von wegen der Herren vom rechten Flügel. 

Die „Nleue] Zeit“ ist noch nicht hier. Daß Bismarck sich weit tiefer mit 
den Russen eingelassen, als er wegen Frankreich braucht, ist auch meine 
Ansicht, und zwar ist der Hauptgrund dafür - außer den von Dir ange- 
gebnen und sie entschieden beherrschend #8! - der, daß die Russen ıhm 
gesagt, und daß er weiß, daß es wahr ist: „Wir brauchen entweder ent- 
schieden große Erfolge in der Richtung auf Konstantinopel, oder aber - 
wir bekommen Revolution.“ Alex[ander] III. und selbst die russische 


1 der englischen Übersetzung des ersten Bandes des „Kapitals“ 
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Diplomatie können nicht den heraufbeschwornen panslawistischen und 
chauvinistischen Geist beschwören ohne Opfer, sonst wird Alex[ander] III. 


von den Generalen abgemurkst, und dann gibt’s Nationalversammlung, sie . 


mögen wollen oder nicht. Und eine russische Revolution fürchtet Bismarck 
mehr als alles. Mit dem russischen Zarismus fällt auch die preußisch- 
bismarcksche Wirtschaft. Und deshalb muß alles geschehn, den Krach auf- 
zuhalten, trotz Östreich, trotz der Bürgerentrüstung in Deutschland, 
trotzdem daß Blismarck] weiß, daß er auch so sein System schließlich 
untergräbt, das ja auf der deutschen Hegemonie über Europa beruht; und 
daß am Tag, wo der alte Wilhelm stirbt, Rußland wie Frankreich noch 
ganz anders die Zähne zeigen werden. 

Das schlimmste ist, daß bei der Schuftigkeit der herrschenden Personen 
beim Krieg niemand sagen kann, wie die Kämpfer sich gruppieren, wer 
mit wem und wer gegen wen geht. Daß dabei schließlich die Revolution 
herauskommt, ist klar, aber mit welchen Opfern! mit welcher allgemeinen 
Abspannung - und nach welchen vielen Wendungen! 

Inzwischen haben wır Zeit bis zum Frühjahr, und da kann noch manches 
passieren. Es kann auch so in Rußland losgehn, der alte Wilhelm kann 
abfahren und eine andre Politik in Deutschland aufkommen - die Türken 
(die jetzt, nachdem Östreich ihnen Bosnien und England Ägypten weg- 
genommen, in diesen ihren alten Bundesgenossen natürlich reine Verräter 
sehn) können aus dem russischen Fahrwasser wieder hmauskommen usw. 

Von der deutschen Bourgeoisie kannst Du keine schlechtere Ansicht 
haben als ich.!%*! Aber es fragt sich nur, ob sie nicht wider Willen ge- 
zwungen wird, durch die geschichtlichen Umstände wieder aktıv einzu- 
greifen, grade wie die französische. Diese macht es auch miserabel genug, 
die unsre würde sie darın noch übertreffen, aber sie müßte dennoch wieder 
mit an ihrer eignen Geschichte arbeiten. Den Bergerschen Ausspruch las 
ich auch seinerzeit mit Vergnügen, aber er gilt in der Tat nur für Bismarcks 
Lebzeiten.!®! Daß sie vorhaben, ihre eigenen „liberalen“ Phrasen ganz 
fallenzulassen, das bezweifle ich keinen Augenblick. Es fragt sich nur, ob 
sie’s können, wenn einmal kein Bismarck mehr da ist, der für sie regiert, 
und wenn ihnen nur noch versimpelte Krautjunker und vernagelte Büro- 
kraten - Menschen ihres eignen moralischen Kalibers - gegenüberstehn. 
Denn Krieg oder Frieden, seit den letzten Monaten ist die deutsche Hege- 
monie kaputt, und man ist wieder der gehorsame Diener Rußlands. Und 
nur diese chauvinistische Satisfaktion, der Schiedsrichter Europas zu sein, 
hielt den ganzen Kram zusammen. Die Furcht vor dem Proletariat tut 
sicher das ihrige. Und wenn die Herren zur Regierung zugelassen werden, 
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so treten sie anfangs sicher ganz so auf, wie Du es beschreibst, aber sie 
werden bald gezwungen sein, anders zu sprechen. Ich gehe noch weiter: 
selbst wenn, nachdem der Bann durch den Tod des Alten gebrochen, 
dieselben Leute am Ruder blieben wie jetzt, sie würden entweder zum Ab- 
treten gezwungen durch neue - nicht nur hofmäßige - Kollisionen, oder 
aber im Bourgeoissinn handeln müssen. Natürlich nicht gleich, aber lange 
würde es nicht dauern. Eine Stagnation, wie sie jetzt im politischen Deutsch- 
land herrscht - das echte Zweite Kaiserreich!®”®) -, kann nur ein vorüber- 
gehender Ausnahmezustand sein; die große Industrie läßt sich ihre Ge- 
setze nicht von der Feigheit der Industriellen diktieren, die ökonomische 
Entwicklung bringt die Kollisionen immer wieder hervor, treibt sie auf die 
Spitze und leidet nicht, daß die halbfeudalen Junker mit feudalen Gelüsten 
über sie auf die Dauer herrschen. 

Übrigens ist auch möglich, daß im Frühjahr sie alle zum Krieg rüsten, 
bis an die Zähne bewaffnet einander gegenüberstehn und jeder Angst hat 
anzufangen - bis dann einer einen Lösungsplan mit gegenseitigen Kom- 
promissen und Verschluckung der Kleinstaaten vorbringt und sie alle 
zugreifen. Daß Bismarck schon jetzt an einem solchen Rettungsmittel 
arbeitet, ist wahrscheinlich genug. 


25. Okt. 


Was Du von LJielbk[necht]s Reden sagst, bezieht sich wohl meistens 
auf seine Äußerungen zum Korrespondenten der „Nlew] Ylorker] Volks- 
ztg.“ (dem kleinen Cuno); die kann man nicht so genau nehmen, die 
Interviewer stellen alles verdreht dar. Was er sonst über den Kultur- 
kampf!6! sagte, erschien auch mir ganz verkehrt, aber Du weißt, Llieb- 
knecht] hängt sehr von Stimmungen ab, spekuliert gern auf sein Publikum 
(und nicht immer richtig) und hat immer nur zwei Farben, schwarz und 
weiß, auf seiner Palette. Im übrigen wird das wenig Schaden tun, das ist ın 
Amerika schon längst der Vergessenheit verfallen. 

Also leb wohl, halt Dich gesund und laß mal aus der Gefangenschaft von 
Dir hören.!6®! Ich glaub’ schwerlich, daß Du die ganze Zeit wirst absitzen 


“müssen, in 9 Monaten kann sich alles ändern. 


Dein 
F.E. 


